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Das Windspiel der Oraccameo



Sie kämpfen um die Macht  und finden die Unsterblichkeit



Michael Marcus Thurner
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Wir schreiben das Jahr 1469 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Auf eine bislang ungeklärte Art und Weise verschwand das Solsystem mit seinen Planeten sowie allen Bewohnern aus dem bekannten Universum.

Die Heimat der Menschheit wurde in ein eigenes kleines Universum transferiert, wo die Terraner auf seltsame Nachbarn treffen. Die Lage spitzt sich zu, als die Planeten von fremden Raumfahrern besetzt und die Sonne Sol »verhüllt« wird. Seither kämpft die solare Menschheit um ihr Überleben.

Von all diesen Entwicklungen weiß Perry Rhodan nichts. Auch ihn hat es in einen fremden Kosmos verschlagen: Mit dem gewaltigen Raumschiff BASIS gelangt er in die Doppelgalaxis Chanda. Dort regiert die negative Superintelligenz QIN SHI, die für ihre Pläne das geheimnisvolle Multiversum-Okular benötigt.

Nicht zuletzt durch die Aktivitäten des unsterblichen Terraners bröckelt mittlerweile QIN SHIS Macht  und der Widerstand setzt zum entscheidenden Schlag an. Die Galaxis Chanda kann befreit werden und steuert nun unter der Führung von Ramoz einer hoffentlich friedlicheren Zukunft entgegen. Doch der Kampf geht an anderer Stelle weiter: Informationen über die Natur des Gegners verrät DAS WINDSPIEL DER ORACCAMEO ...


Die Hauptpersonen des Romans





Maran Dana Fogga  Ein Geschöpf, das dient.

Wörgut Gooswart  Ein Oraccameo muss sich im Machtpoker bewähren.

Tion Youlder  Der Oberste Herr hat weitreichende Pläne für seine Galaxis.

Cofirazi Marturia  Der Minister sieht in Gooswart einen Gegner auf dem Weg zur Spitze.


»Du wirst alles über Schauspiel lernen. Über Lyrik, Prosa, Drama, Bühne, avantgardistische Bewegungen, Ausdruckstanz, klassischen und theoromantischen Bifantismus, transzendentale Schlachtgesänge, Architektur, über die Iota-Spiegelungen des künstlerischen Geschlechtsaktes eines Laminars ... kurzum: Du wirst Kunst inhalieren. Es wird kein kulturelles Gebiet geben, in dem du nicht firm sein wirst.«

»Aber Halter, ich ...«

»Du widersprichst mir? Soll ich dich dort absetzen, wo ich dich aufgelesen habe? In diesem elendigen Loch auf einem elendigen Planeten, umgeben von Unrat, Gestank und Wesen, die dich hassen, weil du anders bist als sie? Du würdest niemals von dort entkommen! Man würde dich zur Zwangsarbeit verpflichten, dich prostituieren, dich wegen einiger Kredite aufschlitzen und aus deiner Fellhaut einen Mantel fertigen. Willst du das?«

»Nein, Halter. Ich möchte bloß wissen, wozu ich das alles lernen soll. Und warum ausgerechnet ich?«

»Weil du es kannst. Weil dein Geist frisch und unverbraucht ist. Weil du mir gehörst. Und weil du Teil meines Plans bist.«

Maran Dana Fogga frohlockte still. Ein erstes Teilziel war erreicht.





1.

Exposition



Wörgut Gooswarts Sternenraumer trug den banalen Namen ZACKENGUT. Die einzige Funktion des riesigen Schiffs war es, seinen Besitzer möglichst rasch durch Chalkada zu transportieren. Es gab einige Brennpunkte in dieser Galaxis, und nicht alle hatten unmittelbar mit dem Krieg gegen die Kuippri zu tun.

Mitarbeiter versorgten den Minister mit den letzten Informationen über Änderungen an den Kriegsfronten. Andere analysierten oder schlugen neue taktische Winkelzüge vor. Einige verloren sich in uralten Schlachtentagebüchern, um in der Vergangenheit Lösungen für die Zukunft zu finden, und ein erklecklicher Haufen Fachleute aller Richtungen beschäftigte sich damit, die Rechner mit Daten zu füttern, die in einigen Jahren den Sieg über die feindlichen Kuippri bewirken würden. Denn dass es einen Sieg geben würde, stand nach Meinung des Oraccameo-Kriegsherrn unabänderlich fest.

Maran Dana Fogga verabscheute die Enge des Schiffs. Es gab keine Weite und keine Perspektive. Wohin er blickte, existierten Begrenzungen seines Sichtfelds und seines Geistes. Außerhalb der metallenen Hüllen existierte zwar die Unendlichkeit in purster Form. Doch in seinem Kabinentrakt fühlte er sich wie in einem Gefängnis.

»Die Landung erfolgt in Kürze«, ließ der Kommandant der ZACKENGUT verlautbaren.

Die Nachricht galt einzig und allein seinem Herrn. Wörgut Gooswart nutzte die Zeit an Bord des Schiffs meist zur Kontemplation. Er versank dann in meditativer Grundhaltung, die Glieder überkreuzt, den Kopf weit in den Nacken geschoben, lautstark atmend.

Doch nicht diesmal. Gooswart saß im Luft-Zirkulat seines Arbeitsplatzes und arbeitete mögliche Pläne durch, die sein weiteres Vorgehen im Kampf um eine bessere Position im Herrschaftsgefüge der Oraccameo betrafen. Fogga war von dieser Arbeit ausgeschlossen. Er war ein willfähriger Mitarbeiter, und seine Belohnung bestand darin, dass er leben durfte. Nun  zumindest glaubte das sein Halter.

»Mach dich bereit, Fogga«, sagte Gooswart, ohne von seinen Unterlagen hochzublicken. »Bevor wir mit dem Obersten Herrn zusammentreffen, sollen wir uns auf seinen Wunsch hin ein ganz besonderes Schauspiel ansehen.«

»Ein Schauspiel?«, hakte Fogga nach, dessen Interesse mit einem Mal geweckt war.

»Du brauchst dich keinerlei Hoffnungen hingeben. Es handelt sich um Hinrichtungen. Ich verstehe zwar nicht, warum Tion Youlder möchte, dass ich mir selbst einen Eindruck von einer langweiligen Routineangelegenheit mache  aber ich werde ihm diesen Wunsch nicht abschlagen.«

»Eine Exekution kann große künstlerische Bedeutung erlangen, wenn sie in einem würdigen Rahmen getätigt wird«, wagte Fogga den Widerspruch. »Mord, Selbstmord, Massenmord  für all diese Dinge gibt es ausgezeichnete Literatur.«

»Manchmal überlege ich mir, was für ein Monster ich da herangezogen habe«, meinte Gooswart, und diesmal hob er den Kopf. Er wirkte verstört. »Kennst du keinerlei Grenzen?«

»Kennst du sie denn, Herr?«

Der Kriegsminister wandte sich ab. Er wechselte abrupt das Thema und sprach nun über Belanglosigkeiten, die sie auf einer belanglosen Welt namens Edenar Parie erwarteten. Hatte Fogga ihn diesmal wirklich aus dem Konzept gebracht?



*



Die Gerichtsverhandlung fand im Inneren eines weitläufigen Gebäudes statt, das völlig frei von Wind gehalten wurde. Die Gefangenen waren übelsten Bedingungen ausgesetzt. Niemals durften sie in ihren Wartezellen auch nur das leiseste Lüftlein spüren; selbst das Laufen war ihnen verboten. Ihre Haut, die nach Erfrischung gierte, war runzlig und spröde. Die fettreiche Ernährung tat ihr Übriges, um die Gefangenen leiden zu lassen.

Die drei Delinquenten saßen bereits in ihren Urteilsmulden. Sie hatten sich des Hochverrats schuldig gemacht, ohne dass eine nähere Begründung gegeben wurde, worin dieser Hochverrat eigentlich bestand.

Sie erwarteten das Urteil mehr oder minder gefasst. Sie wussten, dass jeglicher Protest sinnlos war, zumal Wörgut Gooswart anwesend war.

Der Mann, der den Tod brachte ... So flüsterte man hinter vorgehaltener Hand, sobald der Kriegsminister in der Nähe weilte. Seine Präsenz verhieß selten Gutes.

Fogga betrachtete wenig interessiert die Vorbereitungsarbeiten auf die Hinrichtung, die in einem Nebensaal stattfanden  für die drei Opfer stets sichtbar. Die Tätigkeiten der Henker wirkten banal und bargen kaum ein dramatisches Element, das sich in Text oder Musik umsetzen ließe.

Gewiss  ein Fachmann hätte selbst aus dieser alltäglichen Situation die Strophe eines Lieds, einen bemerkenswerten Satz oder einen geistreichen Dialog hervorkitzeln können. Doch das war es auch schon. Der Tod in seiner Alltäglichkeit bot keinerlei Überraschungen.

Der Richter las die Urteile vor und kam recht bald zu einem Ende. Auch er wirkte gelangweilt. Edenar Parie galt als Kolonie der Oraccameo, in der das Recht mit aller Härte durchgesetzt wurde.

Doch zum Ende hin kamen bemerkenswerte Sätze, die Fogga aufhorchen ließen.

Der Richter schloss: »... und werden die Angeklagten hiermit zur Entleibung freigegeben. Die Vollstreckung hat innerhalb des nächsten Tages stattzufinden. Die Verurteilten haben durch ihr abscheuliches Tun jedwedes Recht auf Gnade oder Barmherzigkeit verwirkt. Das Barmherzige Hinrichtungswerk ist angehalten, jede weitere Verzögerung auszuschließen. Die Verhandlung ist beendet.«

Der Oraccameo im traditionellen Rot seiner Zunft stieg von der Schwebeplattform, die ihn über die Anwesenden erhoben hatte. Er verneigte sich tief vor dem Kriegsminister und verließ dann den Gerichtssaal.

Mehrere Wächter kümmerten sich um die Delinquenten, die den Spruch ohne sonderliche Regung hinnahmen. Sie waren darauf vorbereitet gewesen. Die Augen des einen wirkten glasig. Womöglich hatte er Drogen geschluckt. Ein anderer murmelte seltsame Dinge vor sich hin.

Fogga hatte in Erfahrung gebracht, dass Teile der Bevölkerung Edenar Paries einem seltsamen Gottesglauben nachhingen, der mit der Lehre reiner Vernunft, der die meisten Oraccameo anhingen, kaum in Einklang zu bringen war.

Sie wurden in den Raum des Barmherzigen Hinrichtungswerks gebeten, unmittelbar hinter den drei Verurteilten. Fogga konnte sie riechen, trotz des Energieschirms, der sie voneinander trennte. Er fühlte, wie ihre Selbstbeherrschung nachließ. Wie die Angst nach ihnen griff. Wie sie sich verzweifelt an Hoffnungen klammerten, die immer geringer wurden, je näher sie dem Vollzugsblock kamen.

Seltsam.

Da lagen keine Kristallspritzen parat, die ihre Venen und Adern sprengen und das Herz zum Versagen bringen würden. Auch kein chemischer Repulsionsstoff, mit dessen Hilfe der Psyche des Verurteilten dessen Bedeutungslosigkeit dargelegt wurde, so lange, bis er aus Gram verstarb. Nicht einmal eine Hinrichtungswaffe lag bereit, die im Normalfall bei Gnadenfällen zur Anwendung kam.

Wörgut Gooswart wirkte ebenfalls irritiert. Er sah sich um. Unsicher, vielleicht sogar ängstlich.

Befürchtete er, vom Obersten Herren in eine Falle gelockt worden zu sein und gemeinsam mit den drei Verbrechern hingerichtet zu werden?

Der Haupthenker trat zum Vollzugsblock. Der Oraccameo trug gemäß uralter Traditionen keine Kutte. Er war nackt bis auf ein kunstvoll geknotetes Tuch, das seinen Brustbereich bedeckte. Seine Opfer sollten in den letzten Augenblicken ihres Lebens wissen, wem sie gegenüberstanden.

Dieser da wirkte ausgezehrt. Er trug unzählige Narben an seinem Körper, die auf ein Leben im Kampflager hindeuteten. Vielleicht war er einmal Ausbilder gewesen.

Er wurde von einem pilzähnlichen Wesen begleitet, das in einer Antigravschale lag und dessen Fußfäden hell leuchteten. Diese seltsamen Geschöpfe, Marestobaren genannt, waren meist in Kontaktstrom getaucht, der ihnen die Arbeit als höchst begabte Techniker der Fünfdimensionalität erleichterte.

»Was hat das zu bedeuten?«, fragte Fogga seinen Halter, weiterhin durch einen Energieschirm geschützt.

»Ich weiß es nicht«, antwortete Gooswart. »Tion Youlder hat mir keinerlei Hinweise gegeben, was ich hier zu tun habe.«

Der Oberste Herr über alle Oraccameo erteilte mitunter rätselhafte Anweisungen, wie Fogga nur zu gut wusste. Er kannte den größten Teil der Konversation zwischen Wörgut Gooswart und ihm. Vieles deutete auf charakterliche Widersprüchlichkeiten hin, die ihn eines Tages in Depressionen oder Schlimmeres treiben würden. Doch eine derartige Veranlagung war den meisten Oraccameo zu eigen.

Der Haupthenker ließ sich von einem Helfer ein unspektakulär wirkendes Gerät reichen.

Es war kugelrund und hatte zwei schwere Griffe, die wie Ohren abstanden. Schläuche führten von dem sonderbaren Ding in einen unscheinbaren Kasten, der am anderen Ende des Raums positioniert war. Es lag keinerlei Ästhetik, keinerlei künstlerischer Inhalt in dieser Anordnung. Fogga vermutete, dass es sich um einen wenig entwickelten Prototypen handelte, der eine mit »Entleibung« umschriebene Tötung vollziehen sollte.

»Ihr seid so weit«, sagte der Haupthenker. Er musterte einen Delinquenten nach dem anderen. »Keine Gnade wird gewährt. Doch ihr dürft stolz sein, Teil eines Experiments zu sein.«

Er sprach die Worte formelhaft.

Fogga merkte ihm an, dass er sie verwendete, ohne zu wissen, worum es eigentlich ging. Der Marestobare, dessen Wurzeln nun heftig leuchteten und glühten, war derjenige, der die Fäden in der Hand hielt.

»Vollzug!«, sagte der Haupthenker und fuhr auf Geheiß des Pilzwesens einen Regler an seinem Gerät hoch. Er hielt den leicht abgeflachten Teil auf einen der Verurteilten gerichtet.

Es geschah ... nichts. Der Oraccameo stand bloß da, an Händen und Beinen gefesselt, schicksalsergeben, mit gesenktem Kopf.

Zeit verging, der Haupthenker gab sich nervös. Er schwenkte die Kugel hin und her. Der Marestobare lenkte ihn mit seinen Leuchtfühlern, schwebte zur lenkenden Zentraleinheit, nahm dort einige Justierungen vor, kehrte zurück.

Auch er wirkte zunehmend verzweifelt. Fogga verstand sich zwar nicht sonderlich gut auf die Deutung dieser seltsamen Geschöpfe, doch die Anzeichen einer Körperfäule, die unweigerlich zu Krankheit und einer Häutung führen würden, waren deutlich auszumachen.

Der Verurteilte zuckte zusammen. Sein Kopf schlug zurück, wie von Geisterhand bewegt. Er torkelte, stolperte über die energetischen Beinfesseln, wurde aufrecht gehalten.

Er kreischte los mit hoher Stimme.

Wie lange war es her, dass Fogga einen Oraccameo hatte schreien hören?

Oraccameo hatten die Selbstbeherrschung zu einer ihrer großen Tugenden gemacht, wie sie auch die Begabung besaßen, Schmerzgefühle zu unterdrücken.

Doch dieser da  er litt! Sein Leib zuckte. Der Kopf vollführte unmöglich erscheinende Bewegungen. Schaum träufelte aus den Mundwinkeln, er hustete und brabbelte sinnloses Zeug vor sich hin.

Die beiden anderen Verurteilten rückten von ihm ab, so weit sie konnten; doch auch sie wurden nun, da der Haupthenker sein Gerät hin und her schwenkte, von den Ausstrahlungen des Entleibers erfasst.

Es war eine Bestrahlung, die sie erlitten, keine Frage. Vielleicht ließ sie Zellkerne mutieren, vielleicht brachte sie alle Körperflüssigkeit zum Kochen. Fogga interessierte es nicht. Der experimentelle Charakter dieses Schauspiels  und es war ein Schauspiel!  zog ihn mehr und mehr in seinen Bann.

Was er zu sehen bekam, war ... gut! Die Dramaturgie mochte etwas laienhaft sein und die Effekte übertrieben. Doch er erahnte eine ganz besondere Kraft, die dem Drama, das sich vor seinen Augen vollzog, seine Würze gab.

Der erste Oraccameo brach zusammen, dann der nächste. Der letzte hatte eine deutlich längere Leidenszeit  er bildet damit den krönenden Abschluss dieser gelungenen Aufführung!  und wurde schließlich auch von den energetischen Fesseln freigelassen. Haltlos fiel er zu Boden, ein dumpfes Geräusch erklang.

»Dem Recht ist Genüge getan«, sagte der Haupthenker. Er legte das Gerät zu Boden und zeigte dabei eine ungewöhnliche Regung: Er wirkte angewidert. Schlug die Wirkung des Entleibers auch auf ihn zurück?

Der Marestobare lenkte seine Antigravschale auf eines der Opfer zu und ließ sie kippen, sodass sein Leib auf dem Toten zu liegen kam. Die leuchtenden Fühler tasteten ruhig, fast zärtlich über dessen Leib  um dann unvermittelt und mit großer Wucht die Haut zu durchbohren und in sein Inneres vorzudringen.

Fogga beobachtete den Vorgang mit einem angenehmen Schaudern. Die Dramaturgie dieses Schauspiels erlaubte einen weiteren, einen nicht unbedingt erwarteten Akt. Ein neues Handlungskapitel wurde eröffnet, neue Personen traten aufs Tapet.

Großartig!

Der Marestobare löste sich nach einer Weile von seinem Opfer. Sein Körper pulsierte, die Lichtzeichnungen verrieten so etwas wie Freude. Er kroch zurück in seine Schale, aktivierte die Übersetzungseinheit und ließ dann einige Konvulsiv-Bewegungen seines Leibs in Sprache übertragen.

Er befahl dem nach wie vor desorientiert wirkenden Haupthenker und seinen Helfern, den Raum zu verlassen.

Als sie gegangen waren, sagte er: »Die Versuchsperson ist völlig leer. Das Experiment ist großteils gelungen.«

»Klär mich gefälligst auf, was das hier soll!«, forderte Wörgut Gooswart mit allen Anzeichen der Ungeduld. »Ich habe keine Lust, mich mit ominösen Andeutungen eines Helfershelfers abzugeben.«

Der Marestobare gab sich unterwürfig. »Leider, Herr«, sagte er und rieb einige Wurzelfäden als Zeichen seiner Demut aneinander, »wurde ich von Tion Youlder angehalten, dir nur einige wenige Stichworte zu verraten.«

»Dann sag, was du zu sagen hast!«

Das Pilzwesen rückte sich in seiner Antigravschale zurecht. »Was du hier gesehen hast, Kriegsminister, nennen wir eine Entleibung, wie du mittlerweile weißt. Wir haben, laienhaft ausgedrückt, den Verurteilten jedwede Lebenskraft entzogen und sie dort«, er wies auf einen quadratischen Aufbau des Steuergeräts, »abgespeichert. Ich besitze Aufzeichnungen, dass dieser Transfer gelungen ist ...«

»Was wurde transferiert?«, unterbrach ihn Gooswart verständnislos.

»Lebenskraft. Das, was uns denkende Geschöpfe funktionieren und existieren lässt. Es gibt philosophische Ansätze, die ...«

»Ich bin an philosophischen Betrachtungsweisen nicht interessiert. Ich möchte Daten und Fakten haben!«

»Ich muss dich leider enttäuschen, Herr.« Der Maristobare zog seinen Leib zusammen. »Wir wissen längst noch nicht, was der Geist eines Wesens ist und was ihn ausmacht.«

»Das ist alles, was du mir sagen kannst?«

»Ich wurde gebeten, diese Demonstration vorzunehmen, bevor du dem Obersten Herrn gegenübertrittst. Wenn du mich nun entschuldigst?  Ich und meine Kollegen müssen dieses Experiment so rasch wie möglich auswerten. Vielleicht können wir dir danach einige weitergehende Antworten geben.«

»Schon gut.« Gooswart winkte seinem Gegenüber, das Pilzwesen war entlassen.

Mehrere Roboter kümmerten sich um den raschen Abtransport der Leichen.

»Das war enttäuschend«, sagte Fogga.

»Und dennoch muss sich Tion Youlder etwas dabei gedacht haben, dass er mich hierher beorderte.«

Fogga ließ die Schaumhaare unverbindlich blubbern. Es hatte wenig Sinn, seinen Halter darauf aufmerksam zu machen, dass er eine ganz andere Form der Enttäuschung gemeint hatte. Ihn irritierte vielmehr, dass der Auftritt des Marestobaren so sang- und klanglos zu Ende ging und die Dramaturgie dieser Lebensepisode darunter litt.

Oder handelte es sich um einen ganz besonderen Geniestreich? Klang dieses Schaustück in einem Manifest der Langeweile aus, das als Kontrapunkt zu seiner sonst so aufregenden Existenz als Faktotum des Kriegsherrn stand?

Fogga war unwohl bei diesem Gedanken. Er verabscheute ein Lebensstück der Enttäuschungen. War es zu viel verlangt, an einem gut inszenierten Leben teilhaben zu dürfen?

Der Kriegsminister verließ den Raum des Barmherzigen Vernichtungswerks. Auch hier war niemand mehr zu sehen. Bis auf einen weiteren, großgewachsenen Oraccameo.

»Hat es dir gefallen?«, fragte der andere. »Dir und deinem Laufburschen?«

»Ich wüsste nicht, was dich meine Befindlichkeit angeht«, entgegnete Wörgut Gooswart, der sich bemühte, sich seine Überraschung nicht anmerken zu lassen. »Was hast du hier zu suchen, Marturia?«

Cofirazi Marturia. Der Ethik-Minister im Reich der Oraccameo, oftmals im Konflikt mit Wörgut Gooswart stehend. Ein Mann, dessen Verhaltensweisen Fogga nur äußerst schwer einschätzen konnte. Er gab sich manchmal hinterlistig und verschlagen, war aber durchaus in der Lage, Dinge zu tun, die allgemein als »gut« erkannt wurden und ihm selbst bei den Angehörigen unterjochter Völker Anerkennung verschafften.

»Ich bin hier auf Geheiß des Obersten Herrn, wie du dir wohl denken kannst. Er legt sehr viel Wert auf meine Meinung, was dieses Entleibungs-Instrument betrifft.«

»Wie möchtest du dir eine Meinung bilden, wenn du der Hinrichtung und dem Einsatz des Geräts nicht einmal unmittelbar beigewohnt hast?«

»Ich muss nicht alles sehen, um alles zu wissen«, gab sich der Ethik-Minister vage. »Es reicht zu sehen, dass dir gefallen hat, was sich im Reich des Henkers abspielt, um sagen zu können, dass es mir nicht gefällt.  Und jetzt komm! Der Oberste Herr wartet bereits ungeduldig auf uns.«

»Tion Youlder ist hier?« Sosehr sich Gooswart auch bemühte  er konnte seine Überraschung nicht verbergen.

»Wusstest du das etwa nicht?« Marturia lächelte, im Schatten der Kapuze kaum erkennbar. »Seltsam. Mir hat er sehr wohl erzählt, dass er im Ordnungspalast von Edenar Parie auf uns warten würde.«

Er wies auf Fogga. »Ich weiß nicht, wie du es geschafft hast  aber Youlder ist sogar bereit, diesen da zu empfangen.«



*



Die beiden Oraccameo saßen sich im Luftbus gegenüber und musterten einander. Fogga fühlte die gegenseitige Abneigung. Doch sie blieben ruhig und achteten darauf, sich keine Blöße zu geben.

In mancherlei Hinsicht war sein Halter dem Ethik-Minister unterlegen. Cofirazi Marturia verfügte über ein außergewöhnliches Sprachtalent und war von ausgesuchter Höflichkeit. Nichts deutete darauf hin, dass er sich im Beisein seines Konkurrenten unwohl fühlte, während Wörgut Gooswart die Windautomatik immer wieder neu justierte und auf die spitzen Bemerkungen seines Gegenübers öfter keine geeignete Antwort parat hatte.

Je näher sie dem Regierungs- und Verwaltungsviertel von Edenar Parie kamen, desto ruhiger wurden die beiden Oraccameo.

Der Ordnungspalast geriet in Sichtweite; eine klobige Monstrosität, die von langen, wie Stachel wirkenden Nebengebäuden umkränzt wurde. Ringsum waren weitere Zweckbauten angelegt; Hochburgen der hiesigen Bürokratie und jenes starken militärischen Komplexes, der Wörgut Gooswart unterstand.

Es gab mehrere Raumflughäfen, auf denen ein ständiges Kommen und Gehen herrschte. Reparaturhangars für kleinere Boden- und Luftfahrzeuge. Waffenleitstellen, Ausbildungszentren, Leistungszentren, Rechenzentren, eine Kommandantur, industrielle Fertigungsanlagen, kreisförmig angelegte und stark besetzte Abwehranlagen ...

Dies alles war in Holografien dargestellt, die sich zwischen den beiden Oraccameo aufbauten. Das Hauptgebäude jedoch, der Ordnungspalast, blieb ein Klotz, über den die Bilder so gut wie nichts verrieten.

Sie landeten.

Fogga hielt sich hinter den beiden Kontrahenten. Er beobachtete, wie er es gelernt hatte. Die Dramaturgie war klassisch, aber nicht sonderlich reizvoll. Interessant würde es erst werden, sobald sie auf Tion Youlder trafen.

Welche Rolle nahm er in diesem Spiel des Lebens ein? Stellte er eine Art Hofnarr dar oder gar den Königmacher für seinen Halter? Oder überschätzte er seine Rolle? War er bloß ein namenloser Lakai, dessen Name in der geschichtlichen Aufarbeitung keinerlei Rolle spielen würde?

Nein, das ganz gewiss nicht ...

Foggas Gedankenschaum blubberte träge über seinem Kopf. Er hatte vorerst keine schlüssigen Antworten auf seine Fragen parat, und das ärgerte ihn.

Soldaten, prunkvoll bekleidet, erwarteten sie. Ein Adjutant, der dem Kriegsministerium unterstand, überreichte seinem obersten Chef ein Bulletin, während sich der Ethik-Minister angeregt mit einem seiner Verbindungsoffiziere unterhielt. Es bildeten sich zwei kleine Grüppchen für die Dauer eines Fußmarsches von einem Ende des Landefeldes durch eine Sperrzone bis zu einem unscheinbaren Zugang zur Ordnungsburg. Dort wurden sie weiteren Wachorganen übergeben.

Im Inneren des Gebäudes herrschte Stille. Entlang des Weges durch kaum erleuchtete Gänge standen Angehörige einer Standarte, die unmittelbar dem Obersten Herrn unterstellt war.

Fogga schauderte, er fühlte sich höchst unwohl. Er war Beobachter und keinesfalls darauf vorbereitet, wesentlicher Teil einer Aufführung zu sein, die womöglich in einer Katastrophe mündete.

Es dauerte lange, bis sie das Heiligste der hiesigen Verwaltungsherrin erreicht hatten. Die Frau, ungewöhnlich untersetzt und mit einem deutlich hervorspringenden Buckel, gab sich hoffärtig. Sie mochte die höchstgestellte Oraccameo dieser Welt sein  doch angesichts des Besuchs des Obersten Herrn und zwei seiner Minister stellte sie bloß ein winziges Staubkörnchen im Getriebe einer gewaltigen Maschinerie dar, ein Nichts neben drei Männern, die über Wohl und Wehe einer halben Galaxis bestimmten.

Gooswart ging an der Frau vorbei, auf jenes Tor zu, vor dem ein Sekretär von Tion Youlder seinen mobilen Arbeitsstand aufgebaut hatte. Er blickte ihnen gelangweilt entgegen, mit weit heruntergelassener Kapuze.

Marturia folgte seinem Kontrahenten. Er gab sich souverän und jovial. Er wechselte einige Worte mit der Verwaltungsherrin und ging dann weiter, an Vorhangtüchern vorbei, die im sanften Windzug flatterten.

»Fogga!«

Einige Denkblasen zerplatzten als Zeichen seines Erschreckens. Es galt als ungehörig, in der unmittelbaren Nähe des Obersten Herren zu laut zu sprechen!

Fogga trat an die Seite Wörgut Gooswarts, vom Sekretär misstrauisch beäugt.

»Du bist sicher, dass man ihm vertrauen kann?«, fragte der Mann, an den Halter gerichtet.

»Du hast alle notwendigen Unterlagen erhalten. Ich bin mir sicher, dass unser Herr seine eigenen Informationskanäle genutzt hat, um sich über meinen wertvollsten Diener schlau zu machen. Maran Dana Fogga ist mein Ziehsohn. Ich habe ihn im Alter von etwa zwölf Jahren bei mir aufgenommen und seitdem ausbilden lassen. Heute besteht ein eingetragenes Abhängigkeitsverhältnis zwischen uns beiden. Ich bin sein Halter. Sollte mir etwas zustoßen, ist mein Nachlasswalter angehalten, über sein Weiterleben zu richten und ihn gegebenenfalls dem Tod zu überantworten.«

»Ich kenne die Rolle eines Halters«, sagte der Sekretär unwirsch. Er blinzelte grauäugig, die warzige Haut gezeichnet vom hohen Alter, die Iriden von einem milchartigen Schleier überzogen. »Aber es erscheint mir dennoch fragwürdig, ein Wesen ohne erkennbaren Wert in die Nähe unseres Herrn zu lassen.«

»Er ist wichtig. Er besitzt Eigenschaften wie sonst kein anderes bekanntes Wesen Chalkadas.«

Fogga zuckte kaum merklich zusammen. Wollte Gooswart eines seiner Geheimnisse enthüllen? Sollte der Oberste Herr wissen, wen und was er darstellte? Dass er eine immense Gefahr für Tion Youlder repräsentierte?

Das wäre widersinnig, und doch ...

»Das weiß ich alles. Dennoch ...«

»Möchtest du dich über den Willen unseres Herrn hinwegsetzen? Behauptest du, besser als er beurteilen zu können, was gut und richtig ist?«

Der Sekretär senkte den Kopf. Es dauerte eine Weile, bevor er sein Zustimmungssiegel auf die offiziellen Protokolle drückte und ihnen damit Einlass gewährte, Einlass in jene Hochsicherheitstonne, die seit Jahr und Tag das Refugium Tion Youlders darstellte.

Tore öffneten sich, sie wurden in eine winzige Schleuse gebeten.

Cofirazi Marturia war der Widerwillen anzumerken, als er sich eng gegen Fogga drücken musste. Der Schein seiner Souveränität bröckelte. Auch er liebte die körperliche Distanz wie so viele Oraccameo.

Die letzte Untersuchung nahm eine ganze Weile in Anspruch. Mentale Abtastungen fanden statt, ebenso eine exakte Körpervermessung, ein profaner DNS-Abgleich, eine Tiefenanalyse auf der Suche nach Fremdstoffen. Zwanzig Phasen und mehr musste Fogga über sich ergehen lassen, und nicht alle verliefen schmerzlos. Dann endlich öffnete sich das Tor der Innenschleuse, und sie durften in die Tonne eintreten.

Da war Tion Youlder, umringt von mehreren Falciden, die ihm über seine entblößten Beine leckten. Ein letzter Energieschirm trennte sie vom Obersten Herrn. Er flimmerte gelblich und bewirkte einen sonderbaren Verzerrungseffekt, der sich nach einer Weile aufs Gemüt schlug und machte, dass man den Blick abwenden musste.

»Willkommen!«, sagte der Oberste Herr und deutete auf drei Stühle, die entlang der Tonnenwand aufgereiht standen. »Ich danke euch, dass ihr meiner Einladung so rasch Folge geleistet habt.«

Foggas Schaumhaar blubberte. Tion Youlder würde diese Reaktion auf Nervosität oder Angst schieben. Er ahnte nicht, dass das Blubbern ein Nebeneffekt seiner gestiegenen Aufmerksamkeit war. Fogga nahm so viele Eindrücke wie möglich auf.

Alles, was mit dem Obersten Herrn zu tun hatte, war wichtig. Er studierte dessen Gehabe, Bewegungsabläufe, Atmung, Wortwahl, Sprachstil, Habitus. Es war ein instinktiver Vorgang, der erst in der Nachbearbeitung und dann, wenn alle Denkschichten in der vorderen Hirnhaut verarbeitet worden waren, einen Sinn ergeben würde.

»Du bist also dieser fanatische Kunstliebhaber, von dem mir Kriegsminister Gooswart erzählt hat?«, fragte Youlder, an ihn gerichtet.

»Das bin ich«, antwortete Fogga. Er gab sich demütig. So, wie es von ihm erwartet wurde. Er verzichtete darauf, den Obersten auf die falsche Wortwahl hinzuweisen. Er war kein Fanatiker, sondern bestenfalls ein Besessener.

»Er bezeichnet dich als außergewöhnliches Talent und meint, du könntest in nahezu jedem Bereich des kulturellen Betriebs bestehen. Als Dirigent, Poet, Philosoph, selbst als Gespinstenweber im chalkadaweiten Datenverkehr, der aus virtuellen Übertragungen Gefühlsbilder erzeugt. Stimmt das?«

»Meine Interessen sind breit gestreut, und ich bin dank der Rücksicht meines Halters in der Lage, mich fast ausschließlich um die Erweiterung meiner Kenntnisse kümmern zu dürfen.«

»Warum redest du so blasiert?«

Fogga ließ sich nicht irritieren. Er hatte von der groben Art Tion Youlders gehört. »Worte können Kunst sein. Sprache ist ganz gewiss eine Kunst. Die Angehörigen der meisten intelligenten Völker benötigten Tausende Jahre, um ihre Sprachkenntnisse so weit zu entwickeln, um all das in Worte fassen zu können, was für ein vernünftiges Zusammenleben notwendig war.

Doch die Kunst, die in der Sprache steckt, findet sich nicht an dieser Oberfläche. Sie ist hinter- und vorder- und tiefgründig, aber auch banal. Sie dient dem Dichter  und sie schadet dem Despoten.«

Er brach ab. Er wagte viel; doch wenn er den Obersten Herrn richtig einschätzte, würde er sich selbst nicht angesprochen fühlen.

»Wen zitierst du da?«, fragte Youlder neugierig. Er schleuderte ein Stück Fleisch von sich, die Falciden stürzten sich gierig darauf. Ein Gerangel entstand, bei dem Blut floss.

»Einen Bühnendichter namens Carosan Barnas aus dem Volk der Eimal.«

»Wir haben die Eimal ausgerottet, nicht wahr?«

»Vor etwa vierhundert Jahren.«

»Die schönen Worte haben deinem Bühnendichter also nicht allzu viel geholfen.«

»Verzeih, dass ich widerspreche, Oberster Herr. Doch er und seine Worte leben in mir weiter und in den Köpfen vieler anderer kunstsinniger Wesen dieser Galaxis.«

»Ich könnte eine Kampagne starten und jedermann töten lassen, der jemals den Namen dieses Carosan Barnas gehört hat.«

»Natürlich könntest du das. Aber ist es den Aufwand wert?«

»Womöglich? Die Kritik in diesen Dichterworten ist nicht zu überhören, und sie richtet sich gegen mich. Kunst nimmt sich stets viel zu viel Freiheit heraus. Ich stehe ihr sehr misstrauisch gegenüber.«

»Du würdest jene umbringen, die Carosan Barnas verinnerlicht haben  aber nicht die Worte an und für sich. Und das ist die wahre Kunst in der Sprache: Sie ist stets präsent. Manchmal zeigt sie sich, oft verbirgt sie sich und muss erst gefunden werden.«

Youlder betrachtete ihn sinnend. Er hielt seine Kapuze nun so, dass Licht sein Gesicht beleuchtete und die markanten Gesichtszüge deutlich hervortreten ließ. Er schämte sich nicht für sein Aussehen, ganz im Gegensatz zu vielen anderen Oraccameo.

»Welche ist deine liebste Kunstrichtung?«, wechselte der Oberste Herr das Thema.

»Sie sind mir alle lieb und wert ...«

»Ich will eindeutige Antworten!« Die Falciden reagierten augenblicklich auf die nun ungeduldig klingende Stimme Youlders. Sie hoben die schmalen Köpfe mit den überbreiten Gebissen und sahen sich wachsam um, bis ihre Blicke an Fogga hängenblieben.

Es stimmte also: Die Falciden verfügten über einen feinen Instinkt, vielleicht sogar so etwas wie Empathie. Und sie hatten einen Herrn, dem sie bedingungslos gehorchten. Auf Befehl würden die gedrungenen armlangen Geschöpfe herangelaufen kommen, um über ihn herzufallen und ihn zu zerfleischen. Dass für diesen Zweck der Schutzschirm fallen würde, stand außer Frage.

»Ich liebe die Bühne«, sagte Fogga. Er blieb beherrscht, wie immer. »Stücke, die für eine Aufführung geschrieben wurden, mögen überzogen wirken und kaum etwas mit der Realität gemein haben. Doch in ihnen steckt stets ein Kern Wahrheit, und es ist eine ungemein aufregende Sache, die Intentionen des Künstlers zu durchschauen.«

»Das klingt unverfänglich.« Youlder nickte. »Fürchtest du dich vor mir? Davor, dass ich dich für defätistische Ansichten zur Rechenschaft ziehe?«

»Ja.« Warum sollte er es leugnen? Er liebte sein Leben.

»Du bist ein kluger Mann, der weiß, wann er reden und wann er schweigen soll.  Und du weißt wirklich nicht, woher du kommst und wer deine Vorfahren sind?«

»Nein, Oberster Herr. Ich bin Strandgut und wurde auf einer namenlosen Welt aufgenommen. Es gibt in ganz Chalkada  zumindest in jenen Teilen, die bekannt sind  niemand, der auch nur ein annähernd ähnliches Gen-Gut besitzt wie ich.«

Tion Youlder gab ein schnalzendes Geräusch von sich. Die Falciden gehorchten und versammelten sich rings um ihn. Sie legten sich nieder und schienen von einem Moment zum nächsten einzuschlafen.

»Dein Herr ist gut zu dir?«, hakte der Oberste nach.

»Ja.«

»Du wolltest nicht in meine Dienste treten?«

»Ich bin Wörgut Gooswart verpflichtet, schließlich ist er mein Halter. Es ist mir nicht erlaubt, ihn zu verlassen. Er allein kann über mein Schicksal entscheiden.«

»Mag sein, dass ich ihn darum bitten werde, dich mir zu überlassen. Ich glaube nicht, dass er mir einen Wunsch abschlagen könnte. Oder?« Jetzt erst blickte der Oberste den Kriegsminister an.

Gooswart verbeugte sich, sagte aber kein Wort.

»Kommen wir zum eigentlichen Zweck unseres Zusammentreffens«, wechselte Youlder abrupt das Thema. So als wäre zu Fogga vorerst alles gesagt. »Ich habe euch hierher gebeten, damit ihr mir von euren Eindrücken von den Entleibungen erzählt.« Er wandte sich dem Ethik-Minister zu. »Ich höre, du hättest dich meinen Anweisungen widersetzt, Marturia?«

»Ich halte nicht sonderlich viel von Exekutionen, Herr. Vor allem nicht unter derartigen Umständen. Die Angeklagten hatten keinerlei Möglichkeit, sich zu rechtfertigen. Sie wussten nicht einmal, was mit ihnen geschehen würde. Welchen Tod sie erleiden würden. Das ist eines Oraccameo unwürdig.«

War der Ethik-Minister verrückt geworden? Wie konnte er es wagen, das Rechtssystem der Oraccameo infrage zu stellen?

Fogga war versucht aufzustehen und zu flüchten. Er ahnte, dass er in Gefahr war, solange er in unmittelbarer Nähe dieses Mannes war, der Kopf und Kutte riskierte. Die Falciden würden, wenn Youlder sie aus seinem Bann ließ, alles zerreißen und zerfetzen, was ihnen vor die Klauen kam.

»Die Umstände erforderten ein derart konsequentes Handeln«, antwortete der Oberste völlig ruhig und beherrscht zu Foggas Überraschung. »Vertraut mir, wenn ich sage, dass die drei Verbrecher zu Recht verurteilt wurden.«

Er warf den Falciden weitere Fleischstücke hin und sah ihnen zu, wie sie sich um die Nahrung balgten, bevor er sich wieder seinen Gästen zuwandte.

»Das Gerät, das die Entleibung bewirkt und das heute erstmals an Oraccameo getestet wurde, bewirkt, wie ihr mittlerweile wisst, einen Entzug all dessen, was uns am Leben hält. Die Lebenskraft ist durch eine Strahlungskomponente definiert, aber auch durch etwas, das sich unserer Begrifflichkeit entzieht. Es macht, dass wir mehr als nur Maschinen sind.«

Youlder machte eine kurze Pause, als müsste er seine Gedanken ordnen. Fogga war sicher, dass der Oberste bloß Theater spielte. Er wusste ganz genau, was er zu sagen hatte.

»Philosophen arbeiten sich seit Jahrhunderten an diesem Thema ab«, meinte er dann. »Diese Hinrichtungen sind für Geisteswissenschaftler sicherlich von größtem Interesse. Deshalb solltest du heute anwesend sein, Cofirazi Marturia. Und du, Kriegsminister, ahnst gewiss, dass sich das Entleibungsgerät als Waffe verwenden lässt, sobald die Serienreife erreicht ist.«

Er wandte sich neuerlich Fogga zu. »Was hältst du von diesem Kollektor?«

»Es besitzt poetisches Potenzial. Und es könnte viel Spannung in eine Geschichte bringen.«

»In welche Geschichte denn?«

»Das wird sich erst herausstellen. Poesie ist ein sehr flüchtiges Gut, das sich kaum festhalten und erst recht nicht im Vorhinein definieren lässt.«

»Was hältst du davon, dass Wesen zu existieren aufhören, weil ihnen jegliche Lebenskraft entzogen wird? Die physischen Komponenten funktionieren nach wie vor. Der Tod befällt die Opfer, als würden sie ausgeschaltet werden. Sie hören auf zu leben, zu atmen, zu denken. Es fehlt ihnen jeglicher Antrieb.«

»Das ist ein interessantes Konzept, Oberster. Ich frage mich allerdings, wo der Sinn dieses Manövers liegt. Ich halte Waffen für wesentlich effektivere Tötungsmittel.«

Tion Youlder wirkte irritiert. An die beiden Minister gewandt, sagte er: »Es gibt Pläne, in die ich euch einweihen möchte. Sie sind lediglich Teil eines bestimmten Szenarios, und es ist längst nicht gesagt, dass ich sie anwenden möchte. Aber ich habe mir darüber den Kopf zerbrochen, das Entleibungsgerät großflächig anzuwenden.«

»Gegen Feinde des Reiches?«

»Mitnichten.« Youlder tat einige beiläufig wirkende Handgriffe an den Bedienungselementen seines Arbeitsstuhls. Im Hintergrund leuchtete rot-violettes Licht auf. Der Oberste schwenkte den Stuhl und holte ein Würfelelement aus dem Empfangsfeld eines Kleintransmitters.

»Was ihr hier seht, ist das lebensenergetische Substrat der drei Verurteilten. Es wurde abgespeichert oder gefangen. Man hat mir versichert, dass die Bewusstseine weiterhin existent sind und miteinander in Kontakt stehen.« Triumph klang in seiner Stimme mit. »Das Experiment ist trotz einiger kleiner Pannen zu meiner Zufriedenheit verlaufen. Die Geistesinhalte, die Lebenskraft, die bewusstseinsbestimmende Gehirnstrahlung, das Wesen  wie auch immer man es nennen mag , es erlangt hier drin Unsterblichkeit.«

Fogga verstand nicht ganz, worauf der Oberste hinauswollte. Er wollte den Augenblick auskosten. Er führte eine stürmische Regie, die unaufhaltsam auf den Höhepunkt eines Dramas hinsteuerte.

Youlder erhob sich, die Falciden beäugten ihn mit Interesse. Der Oberste trat nahe an seine Gäste heran, bis auf eine Armlänge, bloß durch den Energieschirm von ihnen getrennt.

»Unsterblichkeit«, sagte er, »dieses Wort besitzt einen sehr sinnlichen Klang. Es bedeutet, dass derjenige, der darüber verfügt, seine Machtansprüche bis in alle Ewigkeit auszudehnen vermag. Versteht ihr, was ich meine?«

Cofirazi Marturia wollte ebenfalls aufstehen, ließ es aber bleiben. Er wirkte unsicher, abgeschreckt.

Wörgut Gooswart hingegen gab sich alle Mühe, gelassen zu wirken. Doch auch er hatte Schwierigkeiten, die Stimme ruhig klingen zu lassen. »Du denkst daran, das Verfahren zu optimieren und weitere Oraccameo zu vergeistigen?«

»Denk nach, Kriegsminister: Macht, die sich über beliebig lange Zeitspannen erstreckt! Nichts bliebe uns versagt, alles wäre möglich! Und wenn die Versuche weiterhin so vielversprechend verlaufen, scheint es möglich, durch das Zusammenfügen anderer mentaler Substanzen ein Wesen zu erzeugen, dessen Geisteskraft potenziert wäre. Das über neue, uns noch unbekannte Möglichkeiten verfügt.«

»Das hört sich visionär an  und noch sehr unbestimmt«, wandte Marturia ein. »Sicherlich wird es lange dauern, bis sich derartige Möglichkeiten eröffnen, und bis dahin sollten wir Vor- und Nachteile dieses Entleibungsverfahrens genaustens abwägen.«

»Wer behauptet, dass ich darüber im Gremium der Minister diskutieren möchte?« Der Oberste wich einen Schritt zurück, die Falciden umschmeichelten seine Beine. »Ich wollte euch meine Vorhaben bloß zur Kenntnis bringen.«

Und er möchte Reaktionen bei zwei seiner wichtigsten Minister bewirken. dachte Fogga. Er möchte wissen, wer bedingungslos mitzieht und wer seine Entschlüsse infrage stellt.

»Welcher Oraccameo wird bereit sein, sich auf derartige Experimente einzulassen?«, fragte Gooswart. »Es ist eine Sache, verurteilte Schwerverbrecher zu nutzen  und eine andere, Freiwillige für einen Versuch zu finden, der gehörige Risiken in sich birgt.«

»Und wenn ich gar keine Freiwilligen suche?«

»Ich verstehe nicht ...«

Youlder zog sich zu seinem Stuhl zurück, die Falciden folgten ihrem Herrn. »Ich habe längst Vorbereitungen für ein wesentlich größeres Experiment getroffen. Sobald die Erfahrungen des hiesigen Versuchs aufgearbeitet sind, werden sie in Arbeiten auf einer geheimen Laborwelt einfließen. Ich plane, Kollektoren zu produzieren, die auf einen Schlag ganze Planeten entvölkern können. Und ich werde deren Bewohner keinesfalls davon unterrichten.«

Der Oberste Herr ließ seine Worte eine Weile wirken, bevor er hinzufügte: »Ihr verkennt die Dimensionen, die uns mit diesem Werkzeug in die Hand gegeben werden. Es geht längst nicht mehr um einen Versuch, die Machtmittel der Oraccameo in Chalkada auszuweiten. Es geht um unbegrenzte, völlige Macht, die sich über alle Zeiten erstrecken wird.«



*



Wörgut Gooswart und Maran Dana Fogga ließen die üblichen Sicherheitsreinigungen über sich ergehen, sobald sie die Sicherheitstonne verlassen und an Bord der ZACKENGUT zurückgekehrt waren.

Das Verfahren nahm einige Zeit in Anspruch und war unangenehm; vor allem für die empfindlichen Kopfteile Foggas bedeuteten sie stets Belastung und eine Verminderung des Denkblasen-Ausstoßes. Es würde einige Zeit dauern, bis er wieder er selbst war.

Doch er verstand nur zu gut, warum dieses Verfahren notwendig war. Tion Youlder galt als heimtückisch, und er verfügte durchaus über Mittel, ihre Körpersubstanz zu beeinflussen oder gar zu schädigen, ohne dass dies bei einer oberflächlichen Untersuchung bemerkt werden würde.

»Was hältst du vom Obersten?«, fragte der Kriegsminister, sobald sie die Reinigung hinter sich gebracht hatten.

»Ich muss darüber nachdenken«, meinte Fogga träge.

»Ich verlange eine erste Analyse. Jetzt gleich!« Sein Halter wirkte hochgradig aufgeregt. Nahm ihn Tion Youlders Vorschlag derart mit? Entsetzte ihn dessen Unmoral? Oder reizte ihn die Idee, in körperloser Unsterblichkeit aufzugehen? Er, der seit Langem nach lebensverlängernden Mitteln forschte ...

»Tion Youlder ist schwer zu durchschauen«, begann Fogga vorsichtig. »Ich müsste mehr Zeit mit ihm verbringen, um mehr über ihn sagen zu können.«

»Er ist neugierig auf dich geworden. So, wie ich es mir dachte. Mag sein, dass er dich nochmals zu sich einlädt. Mehr als zwei oder drei Gelegenheiten wird es für dich nicht geben, ihn näher kennenzulernen. Der Oberste Herr verliert schnell das Interesse an jemandem.«

»War das der Grund, warum du mich als kleines Kind dazu gebracht hast, mich mit Kunst und Kultur zu beschäftigen?«

»Ja.«

Fogga wartete, bis sein Halter saß und ihn entspannende Luft umfächelte. Erst dann legte er sich selbst auf seine Liege und ließ den erhitzten Körper kühlen.

Würde Wörgut Gooswart noch mehr zu diesem Thema sagen?

Es sah nicht so aus. Er beschäftigte sich mit den Startvorbereitungen der ZACKENGUT und überwachte die Arbeit der Raumfahrer. Fogga war nicht mehr von Belang.

Wie lange hatte seine Ausbildung gedauert? Dreißig Jahre oder länger? Er wusste es nicht mehr. Er hatte anfänglich passiven Widerstand geleistet und war mehr schlecht als recht vorwärtsgekommen. Vor allem für die erzählende Kunst hatte er sich nicht so recht begeistern können.

Doch der Kriegsminister, der damals ein Verwaltungsbeamter mit glänzenden Chancen auf einen Aufstieg innerhalb der Nomenklatur der Oraccameo gewesen war, hatte ihm deutlich gemacht, was von ihm erwartet wurde. Nachdem er ihm einen Hörlappen zwangsweise hatte entfernen lassen, begriff er den Ernst der Lage. Er funktionierte nun so, wie es Gooswart von ihm erwartete.

Seit langen Jahren füllte er seinen Kopf mit Musik, Worten, Bildern, Stimmen und Emotionen. Er verstand nun die Kunst, hatte sie verinnerlicht. Ihm war klar geworden, dass buchstäblich alles in dieser Galaxis namens Chalkada Teil eines Gesamtkunstwerks war. Eines, das er sich ansehen und das er analysieren konnte.

Bislang war Maran Dana Fogga von den Ränkespielen um Macht und Einfluss verschont geblieben. Nun aber rückte er immer weiter in den Vordergrund. Er hatte eine nicht unbedeutende Rolle im Kampf um die Position als Oberster Herr inne.

Damit war ein erstes Ziel seines Lebensplans erreicht.


2.

Zweiter Akt



Maran Dana Foggas Schaumhaar blubberte. Es schleuderte Gedanken in die Luft, deren oberflächliche Inhalte mit einem sanften »Plopp« vergingen, während sich das Substrat, die eigentlichen Werte des Denkvorgangs, in der vorderen Hirnhaut absetzten, in einer weiteren dünnen Schicht von vielen. In zwei, drei Tagen würde sie eingesickert sein und ihm neue Erkenntnisse bringen.

Er lauschte dem trilogischen Dirigat und beobachtete dabei konzentriert die rivalisierenden Lenker des Illurgischen Kunstforums. Baris, am rechten Pult lehnend, tat sich schwer, gegen das Gepomp seiner beiden Konkurrenten anzugehen. Er bevorzugte die feine Klinge, die sanften Töne.

Nur wenige Musiker und Künstler folgten ihm. Er hatte gewiss die besten Chancen, wenn der Wettstreit länger andauerte. Doch in der Anfangsphase musste er sich behaupten, irgendwie, und seine Feinfühligkeit hintanstellen. Er musste den Lenkstab mit ähnlicher Energie schwingen wie Koloina und Phadres, die einen bombastischen Höhepunkt an den nächsten reihten.

Ein stetiges Lüftchen wehte durch Foggas Glasbau. Es brachte Windspiele zum Klingen, und es machte, dass die Lichtfäden in bunten Farben schillerten. Die Reizimpulse verstärkten das Blubbern von Foggas Schaumhaar. Er war mit sich im Einklang, und nur dieser ganz besondere Gedankenkomplex, der ihn seit seinem Lebenserwachen verfolgte, belastete sein Gemüt.

Wie immer.

Baris überstand die kritische Frühphase des trilogischen Dirigats, und er ließ die Zuhörer, Zuseher und Mitdenker seinen Triumph spüren. Er sandte vermehrt Botschaften an die etwa eins Komma fünf Milliarden Beobachter dieses Schauspiels aus. Sie fühlten sich schön und richtig und erhaben an.

Eins Komma fünf Milliarden ... So wenige Wesen interessierten sich für ein derartiges Schau- und Fühlspiel. Es war eine Schande! Die Welten des Chiuridanischen Archipels waren kein besonders guter Boden für kulturell Interessierte.

Die Windspiele irritierten mit einem Mal. Ihr Klang erhielt eine neue, eine andere Qualität, die nichts mehr mit dem trilogischen Dirigat zu tun hatte.

Sein Halter näherte sich. Wörgut Gooswart ließ ihn nur zu deutlich spüren, dass Fogga sich auf eine Begegnung vorzubereiten hatte.

Mit einem tiefen, gedanklichen Blubbern des Bedauerns unterbrach er die Verbindung zu den Dirigaten und löste sich aus dem Sinnesstand. Die Rezeptoren und Halterungen zogen sich in den Boden zurück, der Glasbau wirkte mit einem Mal schrecklich öd und leer. Er würde sich später in die Aufzeichnung der Übertragung einklinken; dennoch war seine Enttäuschung groß.

Nur das leibhaftig Erlebte, das Unmittelbare, bewirkte in ihm dieses ganz besondere emotionale Hoch.

Wörgut Gooswart war nahe. Er schwebte bereits durch die schmale Hausrinne auf die energetische Schwelle zu, die von bemoosten Talwänden flankiert wurde. Er würde sein Heim in wenigen Sekunden erreichen.

Fogga musste sich sputen, wollte er rechtzeitig im Freihaus sein und den Oraccameo mit geziemendem Anstand willkommen heißen. Also machte er sich auf den Weg. Hinab, rasch, vorbei an den äolischen Windharfen, die an diesem Tag nicht sonderlich sauber klangen und zweifellos einer Reinigung bedurften. Vorbei an bunten Rädern, die lustig flatterten, vorbei am Ort der Stille, den sein Halter ab und an zur Kontemplation aufsuchte. Doch er hielt es nur selten dort drin aus, in diesem Röhrengebäude, das ihn vom gewohnten windigen Umfeld befreite und Gooswart helfen sollte, zu sich selbst zu finden.

Das Haus.

Fogga fühlte jedes Mal dasselbe, wenn er es betrat. Die hohen Mauern und die Enge drückten auf sein Gemüt, und sie machten, dass sich das Schaumhaar auf seinem Kopf merklich spürbar zusammenzog. Dann wurde alles rings um ihn verschwommener, schlechter spürbar.

Er erreichte den Hauptraum. Ein serviler Geist, fadenscheinig und leicht wie ein im Wind flatterndes Stück Tuch, reichte ihm das für seinen Halter bestimmte Getränk. Fogga machte sich rasch zurecht, ordnete sein Gewand, legte Geruchshemmer auf und wartete.

Das Tor öffnete sich. Kriegsminister Wörgut Gooswart schwebte in den Raum, stieg von seiner Schwebeplattform und kam schwerfällig auf ihn zu.

»Danke!«, flüsterte er mit seiner heiseren Stimme und nahm das Glas in Empfang. Wie immer achtete der Oraccameo tunlichst darauf, seine Hand nicht zu berühren.

»War dein Tag zufriedenstellend, Halter?«

»Ja«, sagte der Kriegsminister geistesabwesend und trank das leicht alkoholische Getränk in einem Zug aus.

»Kann ich dich ein wenig mit meinen Künsten erfreuen?«

»Nicht heute.« Wörgut Gooswart winkte ihm. »Leiste mir einfach nur Gesellschaft.«

Sie begaben sich in das tiefer gesetzte Atrium, das von einem frischen Nordwestwind durchzogen wurde. Der Kriegsminister ließ sich auf dem gewärmten Steinboden nieder, öffnete seine Kutte und setzte sich dem Luftzug aus. Sein Gesicht blieb zum Großteil verborgen. Das Nasorgan war erkennbar und das spitze Kinn. Die sonst so durchdringend leuchtenden Augen blieben im Halbdunkel verborgen.

»Die Chance ist da«, begann er.

»Du meinst ...«

»Ja. Der Oberste Herr gewährt dir eine seiner wenigen Audienzen. Er mag dich und möchte dich näher kennenlernen.«

Blubb.

Foggas Schaumhaar schlug Wellen. Es war so weit! Er hatte gewünscht, noch mehr Zeit für die Vorbereitung zu haben. Doch er musste den Wünschen Gooswarts Folge leisten.

»Ich gehorche«, sagte er also.

»Du weißt, was du zu tun hast?«

»Ich wurde dafür ausgebildet, Hoher Herr.«

»Und du meinst, du bist so weit?«

»Ich wurde endlose Jahre lang ausgebildet. Und ich habe niemals versagt.«

»Der Oberste Herr ist nicht irgendwer. Du weißt, dass du dich vor ihm hüten musst und dass dich die Begegnung über alle Gebühr belasten wird.«

»Du kannst mir vertrauen.«

»Dann ist es gut. Denn sonst hätte ich über andere Lösungen nachdenken müssen.«

Sein Halter griff wieder einmal auf eine subtile Drohung zurück. Er tat es mit langjähriger Routine. Die Führungsspitze der Oraccameo verstand sich darauf, ihre Wünsche mit derlei Mitteln durchzusetzen, und es gab kaum ein Wesen in deren Einflussbereich, das sich ihnen zu widersetzen wagte.

»Du denkst schlecht von mir, nicht wahr, Fogga?«

»Ja.« Es ergab keinen Sinn zu lügen. Gooswart wusste sehr wohl das Blubbern seines Haarschaums zu deuten.

»Ich habe Großes vor, und ich werde alles daransetzen, um meine Ziele zu erreichen. Das weißt du.«

»Ich bin der Meinung, dass dich dein grenzenloser Ehrgeiz eines Tages vernichten wird.«

»Und ich bin der Meinung, dass du dich irrst. Meine Zukunft ist auch die Zukunft der Sterneninsel Chalkada. Ich werde sie nach meinen Vorstellungen gestalten.«

Der Kriegsminister zog die Kapuze zurück und entblößte sein Gesicht. Es war von Narben bedeckt, und rings um das rituelle Wangenloch schlängelte sich ein Kanifaren-Wurm, wie bei so vielen Oraccameo seines Alters.

Er zog den Wurm ab und betrachtete ihn sinnend.

»Diese Geschöpfe sind widerlich«, sagte er, »aber man verspricht sich von ihnen eine Verlängerung der Lebensspanne. Ich hoffe, dass der Kanifare sein Geld wert ist.« Er richtete seinen Blick wieder auf Fogga. »So, wie hoffentlich auch du alle Investitionen wert bist.«

Er erwiderte nichts und versuchte stattdessen, seinen Halter zu durchschauen. Es misslang. Wörgut Gooswart war das einzige Wesen, das er nicht verstand. Noch nicht verstand.

»Wie auch immer.« Der Kriegsminister legte den Kanifaren-Wurm erneut an und streckte seine Glieder durch. »Du brichst morgen auf. Bereite dich auf deine Aufgabe vor, so gut es geht. Verinnerliche deine Rolle. Gib mir einen Grund, dir weiterhin zu vertrauen.«

»Ja, Halter.« Fogga verbeugte sich gegen den Wind, wie es die Höflichkeit erforderte, und entfernte sich, nachdem Wörgut Gooswart die Erlaubnis erteilt hatte.

Er verließ das Haus und stapfte den Weg zum Glasbau hoch. Seine Glieder schmerzten, das Schaumhaar juckte. Er war hochgradig nervös.

Fogga würde sich sammeln müssen, um vor den Augen des Obersten Herrn bestehen zu können  und wie, so fragte er sich, konnte er seine Gedanken besser ordnen als unter dem Eindruck von Musik?

Fogga betrat den Sinnesstand, ließ Rezeptoren und Halterungen hochfahren und versenkte sich erneut in die Übertragung des trilogischen Dirigats. Es näherte sich bereits dem Ende, wie er zu seiner Enttäuschung feststellte.

Baris war gescheitert, er hatte der wuchtigen Lenkung seiner beiden Konkurrenten nicht ausreichend Widerstand entgegensetzen können. Womöglich hatten sich Koloina und Phadres verbündet, um den unliebsamen Gegner aus dem Weg zu schaffen und den Sieg unter sich ausmachen zu können.

Ihre Leitung des Sinnesorchesters des Illurgischen Kunstforums wirkte nicht sonderlich inspiriert. Zwei Grobiane kämpften gegeneinander, die auf den großen Bühnen Chalkadas nichts zu suchen hatten. Fogga ließ ein Blubberseufzen erklingen. Die beiden Künstler standen sinnbildlich für all das Schlechte, das während der letzten Jahrzehnte in Chalkada geschehen war.

Und er, der einzige und letzte Vertreter eines namen- und geschichtslosen Volkes, stand sinnbildlich für all diese Veränderungen zum Schlechten.
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Fogga erhielt drei Gelegenheiten, sich mit Tino Youlder zu unterhalten, und dies in Abständen von einigen Tagen. Stets wurde der Oberste Herr von Falciden bewacht, stets trennte sie ein Energieschirm, sodass er sein Gegenüber nur mangelhaft wahrnehmen konnte.




[image: img3.jpg]




Doch mit jedem Besuch bekam das Bild, das er sich vom Despoten machte, mehr Konturen. Aus Ahnungen wurden Mutmaßungen, aus Mutmaßungen Fakten. Nicht alle waren ausreichend mit Beweisen unterlegt, doch Fogga wusste, dass er recht hatte.

Tion Youlders Charakter war komplex und vielschichtig. Sein Argwohn und sein Verfolgungswahn waren offensichtlich, seine Vorsicht verständlich.

Nicht nur sein Halter wollte ihm zu Leibe rücken. Auch andere Minister hegten sinistre Pläne.

Doch keiner bereitete sich derart pedantisch auf die Machtübernahme vor wie Wörgut Gooswart. Er war ein Meister der Intrige; er dirigierte seine Puppen mit einer Eleganz, wie sie ihresgleichen suchte.

»Ich durchschaue deinen Halter«, sagte Tion Youlder beim vierten, überraschend angesetzten Besuch in seiner Hochsicherheitstonne. »Er nutzt mein Interesse an der Hochkultur, um mehr über mich in Erfahrung zu bringen. Er sucht nach Schwachstellen, die er nützen könnte, und du bist sein dreckiger kleiner Spitzel.«

»So ist es«, sagte Fogga wahrheitsgemäß.

»Wie sind seine Pläne?«

»Gooswart möchte dich beseitigen und deinen Platz einnehmen, selbstverständlich.«

»Du bist überraschend ehrlich, Fogga.« Der Oberste tätschelte den Rücken eines Falciden.

»Ich bin mir sicher, dass du es bemerktest, würde ich lügen.«

»Ja, das würde ich.« Tion Youlder erhob sich. »Der Kriegsminister ist nicht der Erste, der mir nach dem Leben trachtet, und er wird auch nicht der Letzte sein. Du wirst ihm von mir ausrichten, dass er seine Bemühungen einstellen und sich gefälligst um seine Arbeit kümmern soll. Er sollte seine Energien vielmehr auf den Feind, auf die Kuippri, fokussieren. Ich bin nicht länger bereit, Niederlagen im Kampf gegen die Sporenwesen hinzunehmen.«

Er hielt inne. »Ich verhielt mich in meinen jungen Jahren nicht anders als Gooswart. Doch ich blieb geduldig und wartete, bis sich die Gelegenheit ergab, meinen Vorgänger von seinem Rücktritt zu ... überzeugen. Die Machtübernahme erfolgte weitgehend unblutig, es kam zu keinerlei Unruhen im Reich der Oraccameo.

Wörgut Gooswart tut gut daran, ebenso viel Langmut wie ich aufzubringen. Ich werde eines Tages die Macht abgeben. Er wäre zweifellos ein würdiger Nachfolger.« Tion Youlder lachte. »Doch er wird sich wohl mit Marturia auseinandersetzen müssen. Der Ethik-Minister hat womöglich zu wenig Kämpferherz, und seine moralinsauren Ansichten stoßen anderen Oraccameo gehörig auf. Doch er besitzt einen messerscharfen Verstand. Er wäre ein ausgezeichneter Verwalter unseres Reichs.«

»Mein Halter ist der Überzeugung, das Reich in seiner derzeitigen Ausdehnung nicht nur stabilisieren, sondern weiter ausweiten zu können.«

»Mag sein, mag sein. Wenn die Experimente mit den Kollektoren endlich Erfolg zeitigen, wird sich ohnedies alles ändern. Dann werden wir uns nicht mehr mit unserer Sterblichkeit auseinandersetzen müssen.  Und nun erzähl mir, was du vom postularischen Fimismus denkst? Hast du dich mit den Schriften seines Vordenkers, Kerne Breon, auseinandergesetzt?«

»Ein wenig.« Fogga verneigte sich und kramte die notwendigen Erinnerungen aus einer Gedankenblase hervor. Er war die Gedankensprünge des Obersten mittlerweile gewohnt und hatte sich daran angepasst.

Es kam vor, dass der Oraccameo über die Eroberung einer Welt sprach und in Details über die seiner Meinung nach »notwendigen Folterungen« an den Parlamentariern dieses Planeten schwelgte, um mit dem nächsten Atemzug von der Schönheit eines banalen Reims zu schwärmen. Auch dies war ein wertvoller Hinweis, den Fogga geistig notierte.

Er redete, widersprach Tion Youlder bei einigen Gelegenheiten, ohne seinen Ruf als laienhafter Interessierter am künstlerischen Gesamtgeschehen dieser Galaxis anzuzweifeln, und gab ihm dort recht, wo es gefährlich für seine Gesundheit werden mochte. Es war ein Spiel, das Fogga mittlerweile meisterhaft beherrschte, und mit jeder Begegnung wusste er die Reaktionen des Obersten besser vorherzusagen.

»Es ist gut«, sagte Tion Youlder nach einer Weile. Er deutete auf mehrere Nachrichten-Holos, deren Ränder gelb sowie rot leuchteten und auf die Dringlichkeit ihrer Informationen hinwiesen. »Ich habe mich um eine Galaxis zu kümmern. Es war wie immer höchst anregend, mit dir zu plaudern, Maran Dana Fogga.«

»Es hat mich ebenfalls sehr gefreut, Oberster Herr.«

»Du wirst dem Kriegsminister weitergeben, was ich dir aufgetragen habe?«

»Selbstverständlich.«

»Er wird sich nicht von seinen Plänen abbringen lassen, befürchte ich.«

»Nein, Oberster Herr.«

»Dann sollte er wenigstens darauf achten, mir keinen Grund zu liefern, ihn zuvor auszuschalten. Zwischen ihm und dem Tod steht lediglich die gute Arbeit, die Gooswart als Kriegsminister leistet. Wenn er auch nur den geringsten Fehler begeht, werde ich die Gelegenheit nutzen und ihn aus seinem Amt entfernen. Auch das wirst du ihm mitteilen.«

»Ja, Oberster Herr.«

»Es ist gut. Du kannst gehen.« Tion Youlder drehte sich seinem Arbeitsplatz zu, und es wirkte so, als hätte er im selben Augenblick vergessen, dass sich Fogga noch im Raum befand.

Fogga verließ die Sicherheitstonne durch jene Schleuse, durch die er gekommen war.

Womöglich war dies ihr letztes Aufeinandertreffen gewesen. Tion Youlder war in der Tat ein Mann, der rasch sein Interesse an anderen Wesen verlor. Tion Youlder hatte eine Warnung ausgesprochen. Und er war seiner überdrüssig geworden.
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Tairmino war ihr Ziel. Der Oberste Herr hatte Gooswart in die Nähe dieser unbedeutenden Welt in einer unzugänglichen Ecke Chalkadas zitiert, und der Kriegsminister gehorchte.

Ein Oraccameo war an straffe Strukturen gewohnt, die kaum Platz für Abweichungen ließ.

Fogga bedauerte diesen Umstand zutiefst. Sein Halter war ein ausgezeichneter Stratege; doch es fehlte ihm an Phantasie  wie fast allen Mitgliedern seines Volkes. Die Oraccameo eroberten und erbeuteten, und sie machten sich fremde Technik zu eigen, um sie ihren Bedürfnissen anzupassen und zu optimieren.

Das konnten sie wahrlich: stehlen und adaptieren. Sie waren Aastiere mit einem ausgeprägten Überlebens- und Machtinstinkt, der sie zu Herren über weite Teile der Galaxis Chalkada erhob.

Doch wo blieb die Poesie? Wo war das Schöne und Berauschende an dem, was sie taten?

Maran Dana Fogga nahm sich zurück. Er hatte oft genug über derlei Dinge nachgedacht. Die Oraccameo waren nicht nach herkömmlichen Maßstäben zu beurteilen. Sie schufen und vernichteten, sie waren Architekten und Vernichtungskommando gleichermaßen. Sie füllten auf der riesigen Lebensbühne eine regulierende Funktion aus. Ohne sie wäre alles überbordend, würde alles in Chaos versinken. Sie waren in gewisser Weise auch die Regisseure in dieser gewaltig großen Lebensinsel.

Die ZACKENGUT bewegte sich langsam und vorsichtig durch von höherdimensionalen Stürmen geprägten Raum. Die Doppelgalaxis wurde von diesen Unwettern geprägt, und es verging kaum ein Tag, da nicht Katastrophenmeldungen aus irgendeinem Bereich der Sterneninsel an die herrschenden Oraccameo auf der Mutterwelt Ora herangetragen wurden.

Wörgut Gooswart hielt sein Gesicht tief unter der Kapuze verborgen.

Fogga kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass er derart seinen Ärger ausdrückte. Die Reise ging ihm nicht schnell genug. Die entscheidenden militärischen Erfolge gegen die Kuippri wollten sich noch immer nicht einstellen. Er kam mit seinen Plänen, den Platz Tion Youlders einzunehmen, einfach nicht weiter. Sein Halter trat auf der Stelle.

»In zwei Tagen erreichen wir Tairmino«, sagte Fogga, um Gooswart auf andere Gedanken zu bringen. Es wurde von ihm erwartet, dass er seinen Halter unterhielt und von seinen Problemen ablenkte.

»Falls uns nichts dazwischenkommt.« Der Kriegsminister schob die Kapuze zurück, die Nasenspitze lugte nun aus dem Schatten hervor. »Es könnte uns jederzeit ein springender Stern in die Quere kommen. Sie wurden bereits mehrmals in diesem Sternensektor gesichtet.«

»Die Wahrscheinlichkeit dafür ist mehr als gering, Halter.«

»Die Kuippri könnten einen Angriff lancieren. Ihre Schwarmzeit beginnt. Vielleicht sind ihre Larvenschiffe auf dem Weg hierher, um neue Welten mit ihrer Brut zu infizieren.«

»Es ist noch zu früh dafür. Ihr Lebenszyklus ist mittlerweile genau analysiert, wir kennen auch die Bewegungsmuster der Larvenschiffe. Sie sind viele, und sie sind gut ausgerüstet; aber sie sind auch leicht berechenbar. Wir werden sie bald besiegt haben.«

»Bald?« Wörgut Gooswart drehte sich abrupt zu ihm um. »Zeit verrinnt, ich bin zur Untätigkeit verdammt. Der Kampf gegen die Kuippri zieht sich immer weiter in die Länge. Tion Youlder macht sich einen Spaß daraus, mich wegen dieser Verzögerungen vor dem Ministerrat zu desavouieren, und Cofirazi Marturia steht ihm in nichts nach.«

Er erhob sich, ging einige Schritte. »Der Oberste kennt jeden meiner Schritte. Meine Chancen, ihn zu beerben, werden von Tag zu Tag geringer. Andere Oraccameo drängen nach. Ich befinde mich in der unangenehmen Position, mich nach oben hin strecken und nach unten treten zu müssen.«

Redete er mit Fogga, oder führte sein Halter Selbstgespräche? Der Kriegsminister, meist düster und schweigsam, benahm sich seit einiger Zeit gänzlich anders, als Fogga es gewohnt war.

Fogga schwieg. Jedes Wort konnte in dieser Situation das falsche sein. Oft genug hatte er büßen müssen, sowohl für Widerworte als auch für Zustimmung, und er hatte seine Lehren daraus gezogen. Er musste sich unauffällig verhalten und bei der nächsten sich bietenden Gelegenheit den Ruheraum Wörgut Gooswarts verlassen.

»Lass mich nun allein!«, sagte der Halter zu seiner Überraschung. »Ich habe zu tun. Ich rufe dich, wenn ich deine Gesellschaft benötige.«

Fogga deutete eine Verbeugung an und verließ langsam rückwärtsgehend den Raum. Er achtete darauf, möglichst wenig Gedankenblasen hochblubbern und platzen zu lassen.

Sein Halter näherte sich in rasantem Tempo einer persönlichen Krise.

Interessant. Damit hatte Fogga nicht gerechnet.
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Tairmino, meist im Fokus höherenergetischer Stürme, die in diesem Teil Chalkadas besonders intensiv wüteten, wurde derzeit unter erschwerten Bedingungen umgegraben, Schicht für Schicht. Die Ingenieure im Auftrag der Oraccameo waren auf der Suche nach hyperenergetisch geladenen Kristallen, die für die Raumschifffahrt dringend benötigt wurden.

Auf einen Kubikkilometer Abraum, der mithilfe von gewaltigen Schwebemaschinen und Antigravprojektoren aus der Planetenhülle gerissen wurde, kam ein etwa fingerlanger Splitter, der genutzt werden konnte.

Die Ausbeute war längst nicht mehr so gut wie vor einigen Jahren, als sich viele tausend Kolonisten auf der Suche nach lukrativer Arbeit dort angesiedelt hatten. Diejenigen, die es sich hatten leisten können, waren längst weitergezogen, um woanders ihre Dienste anzubieten.

Alle anderen waren zurückgeblieben: die zu Alten und die zu Jungen, die Schwachen, die Dummen. Jene, die die Infrastruktur für die Arbeiter errichtet und darauf gehofft hatten, dass der Boom länger anhalten würde. Enttäuschte Frauen und Männer, die auf der Suche nach Glück nicht fündig geworden waren ...

Tairmino verlor nicht nur jeden Tag an Substanz. Es schien, als würden auch die Bewohner mit jedem Sonnenuntergang weniger werden, als würden sie versickern und die Erinnerungen an sie vergehen.

Es lebten nicht mehr als 300.000 Wesen hier. Kaum ein Oraccameo hatte Fuß gefasst. Die meisten Bewohner stammten von primitiven Welten und lebten nach noch primitiveren Regeln und Ansichten. Manche von ihnen hingen gar dem Gedanken demokratischer Reglementierungen nach ...

Durfte man dieses Dahinvegetieren denn »leben« nennen? Sie waren wie Gespenster, flüchtig und kaum wahrnehmbar. Viele von ihnen hatten die Hoffnung auf ein besseres Leben längst aufgegeben. Sie warteten bloß noch darauf, dass sie von ihrem Schicksal erlöst und sie irgendwo vergraben oder zerstrahlt wurden.

Was hätte ein begnadeter Soziallyriker wie Sanfil Agurunthur aus diesen Motiven und Denkansätzen gemacht, wenn er noch gelebt hätte! Er hätte die Einsamkeit, die Verzweiflung, den Zorn und die Frustration in Worte gegossen, um sie mit seiner sonoren, bedrohlich klingenden Stimme zu unterlegen und sie über Piratensender weiterzuverbreiten, sehr zum Ärger der Oraccameo, die ihn jahrzehntelang verfolgt hatten, ohne seiner habhaft zu werden.

Er hatte sich selbst gestellt, um die Farce seines Gerichtsverfahrens im Geheimen aufzunehmen. Er hatte es bis zum bitteren Ende auf dem Vollzugsblock kommentiert, um in einer letzten Tat die Aufnahmen freizuschalten und sich derart selbst zum Hauptdarsteller dieses bedeutsamsten seiner Werke zu machen.

In einigen Teilen des Reichs der Oraccameo waren Unruhen ausgebrochen, und Tion Youlder hatte sie in seinen jungen Jahren nur mühsam unter Kontrolle gebracht.

Die Nennung des Namens Sanfil Agurunthur war verboten worden. Bei Zuwiderhandeln drohten nach wie vor drakonische Strafen. Doch es existierten immer noch mehrere hunderttausend Kopien dieses letzten Hörbeispiels, und Fogga besaß eine davon.

Liebend gern hätte er sie sich in diesem Moment angehört. Die Worte des Lyrikers waren aufrüttelnd, ergreifend, wütend und von höchster Präzision in der Beobachtung, und sie hätten genauso auf diese verunstaltete Welt und deren Bewohner gemünzt sein können.

Tion Youlder trieb in seiner Hochsicherheitstonne durch den Raum, von mehrfach gestaffelten Schutzschirmen umgeben. Die ZACKENGUT konnte keinesfalls auf die Lebenssphäre des Obersten zugreifen. Mehr als ein Dutzend schwer bewaffneter Sternenraumer sicherte die Umgebung. Drei von ihnen, so munkelte man, wurden von den eigens für diese Zwecke gezüchteten Zasa gelenkt, diesen ungemein hässlichen und stinkenden Viechern, deren Intelligenz von den Oraccameo künstlich erhöht worden war.

Der Oberste Herr meldete sich über Bildfunk zu Wort: »Das ist unser Testobjekt«, sagte er und deutete mit einer vagen Handbewegung in Richtung der Welt Tairmino, die über ihm hing. »Sechs Jahre sind seit der Entwicklung eines Kollektor-Prototypen vergangen, und heute dürft ihr der ersten großräumigen Nutzung des Geräts beiwohnen.«

Er schlug die Kapuze zurück und entblößte ein Gesicht, das sich allmählich mit den typischen rostroten Alterswarzen seines Volks überzog. »Die Techniker sind zuversichtlich, dass heute alles klappt.«

»Du möchtest mehrere hunderttausend Wesen ihrer Lebenskraft berauben?«, fragte Wörgut Gooswart.

»Ja.«

»Das ist ... gewagt.« Die Stimme des Kriegsministers klang erregt. Er wirkte von der Idee, die Bewohner Tairminos binnen weniger Momente ihrer Bewusstseine zu berauben, gleichermaßen fasziniert wie abgestoßen.

»Es ist notwendig, wollen wir endlich einen Schritt weiterkommen.« Youlder wandte sich ab und sprach in ein Kommandofeld. Er kümmerte sich nicht weiter um seine Gäste. Er ignorierte sie und gab Anweisungen, die der Justierung des Kollektors dienten.

Zeit verging, die Spannung stieg. Fogga schaltete mehrere hundert Kameras zu, die das tägliche Leben auf Tairmino erfassten und wahrscheinlich an die Verkehrsleit- und Sicherheitssysteme des Planeten gekoppelt waren. Unbemerkt von den Bewohnern erfüllte sich hier oben, knapp außerhalb der Stratosphäre, ihr Schicksal. Selbst die Vertreter der planetaren Regierung ahnten nichts. Ihnen war mitgeteilt worden, dass Vermessungen ihrer Heimatwelt stattfänden, um festzustellen, ob mittels verfeinerter Arbeitsmethoden selbst die geringsten hyperenergetisch geladenen Kristalle gefunden werden könnten.

Man belog sie. Sie würden sterben, ohne auch nur zu ahnen, welches Schicksal sie traf  und warum es sie traf.

Fogga fand diesen Plan in all seiner Amoral faszinierend.

»Die Techniker sind bereit.« Youlder lenkte ihre Aufmerksamkeit auf ein Schiff, dessen Form sich von denen der anderen unterschied. Auf einer Breitseite eines Rechtecks war eine Art Trichter angeflanscht, der auf Tairmino ausgerichtet war. »Das ist einer der Kollektoren. Er wird die Geistesinhalte von mehr als fünfzigtausend Wesen aufnehmen.«

»Was wird mit ihnen geschehen?«, fragte Gooswart.

»Sie sollen als Experimentiermasse herhalten. Um zu testen, ob die Bewusstseine miteinander verschmolzen werden können. Ob es dazu äußerer Anreize bedarf oder nicht. Wie lange ein derartiger Vorgang dauern würde. Ob man die Geistesinhalte auch wieder voneinander trennen kann.«

Der Oberste Herr gab ein weiteres Zeichen. Rings um ihn leuchteten Kommandofelder in allen Farben auf, der Countdown begann.

Fogga beobachtete Tion Youlder. Er war völlig auf das Experiment fixiert. Nichts anderes interessierte ihn mehr. Das geteilte Lid seines linken Auges zuckte, die Hände zitterten, eine der Alterswarzen verfärbte sich zusehends. Sosehr der Oberste auch den Anschein erwecken wollte, das Experiment in aller Ruhe zu beobachten  er war hochgradig erregt.

»Jetzt!«, sagte er mit heiserer Stimme.

Es war nichts zu sehen. Bloß die an Bord der ZACKENGUT installierten Messgeräte zeigten ungewöhnliche Ausschläge im Bereich höherdimensionaler Strahlung.

Fogga erinnerte sich nur zu gut an die ersten Entleibungen, die er miterlebt hatte. Es hatte eine Weile gedauert, bevor die Wirkung eingetreten war. So mussten sie auch diesmal warten, bis sie die Folgen sehen konnten. Auf einem belebten Platz in einer der größeren Städte Tairminos brachen plötzlich Bürger ohne erkennbaren Grund auf den Straßen, in den Geschäften, auf Schutthalden oder in Büros zusammen.

Warum gerade hier?, fragte sich Fogga. Doch es blieb keine Zeit, länger darüber nachzudenken. Nun ging es Schlag auf Schlag. Jedes der Übertragungsbilder zeigte Wesen, die umfielen und tot waren, bevor sie den Boden berührten. Der Tod breitete sich wie eine Epidemie aus. Die wenigen Nachrichtensender hatten kaum Gelegenheit, das Unfassbare in Worte zu fassen oder Warnungen auszugeben. Da verstummten auch schon die Sprecher, und künstliche Einheiten übernahmen deren Rollen.

»Achtzig Prozent Vollzug«, meldete Tion Youlder aus seiner Sicherheitstonne. Er wirkte hochzufrieden.

Das Leben auf Tairmino kam völlig zum Stillstand. Einige Tierarten reagierten ebenfalls verstört auf die Bestrahlung, eine in der Tiefsee lebende Raubfischgattung ereilte dasselbe Schicksal wie die intelligenten Bewohner dieser Schürf- und Minenwelt. Hunderte, dann Tausende von ihnen trieben mit den Bäuchen nach oben auf den Wasseroberflächen der Meereslandschaften.

»Sieh an«, sagte Tion Youlder, mäßig interessiert, »es gab also doch Ureinwohner auf Tairmino.«

Einige wenige Wesen taumelten noch durch Straßen. Luft- und Bodenfahrzeuge kamen allerorts zu einem Stillstand oder wurden von Autopiloten gelandet. Ein Kind, ein Barawn-Rauss, dessen Bodenfühler sich wie haltsuchend in die Erde bohrten, stand nun einsam und verlassen auf einer Spielwiese. Ringsumher lagen Altersgenossen. Dann erlahmten auch die Bewegungen des Jungen. Er blieb stehen, die Astarme ein wenig angehoben und bereits zu tief verwurzelt, um umfallen zu können.

»Vierundneunzig Prozent«, hörte Fogga die Stimme eines der Überwachungstechniker. »Die Angehörigen einiger Völker wirken stabiler als andere ...«

Ein Alarmsignal ertönte. Das Experiment, das bislang ruhig und mit der notwendigen Abgeklärtheit verfolgt worden war, erhielt mit einem Mal eine aufregende Note. Fogga fühlte, dass etwas Außergewöhnliches im Gang war. Ein dramaturgischer Höhepunkt, mit dem offenkundig niemand gerechnet hatte, brachte die schönen Pläne der Teilnehmer an diesem Spiel gehörig durcheinander.

»Der Kollektor!«, rief jemand, und ein anderer trug den Schrei weiter: »Der Kollektor! Er hat die Kapazitätsgrenze erreicht, viel zu rasch! Er explod...«

Jeder, dessen Blick auf den Bildschirmen hing, konnte es sehen. Es geschah völlig unspektakulär, ohne Geräuschentwicklung und ohne optisch wahrnehmbare Begleiteffekte. Der Kollektor fiel auseinander, als hätten sich die Seitenfronten voneinander gelöst. Sie trudelten nach allen Richtungen davon und überschlugen sich im Zeitlupentempo. Interieur quoll ins Freie. Meist verkapselte Technikelemente, deren Funktion wohl nur die Erbauer bestimmen konnten.

Und dann war da noch dieser Hauch einer Berührung, den Fogga fühlte. Eine Berührung, sanfter als ein Windhauch, die sein Gesicht streifte, aber ihm auch etwas zuflüsterte und etwas in seinem Inneren berührte, auf eine Art, die er niemals zuvor kennengelernt hatte. Es war innerhalb eines Herzschlags wieder vorbei, und Fogga bedauerte es zutiefst, dass die Erinnerung daran gleich wieder schwand. Es blieben Fragmente von Emotionen in ihm zurück, die kaleidoskopartig durch seinen Kopf trieben, bevor auch sie verpufften und eine enttäuschende Leere zurückließen.

Waren das jene Bewusstseinsinhalte gewesen, die für kurze Zeit und nur vorübergehend im Kollektor ihre Heimat gefunden hatten? Und wenn ja  was geschah nun mit ihnen? Verloren sie sich im All, oder bewegten sie sich vorwärts, auf ein unbekanntes Ziel zu?

Fogga sah sich um. Wörgut Gooswart saß unbeeindruckt auf seinem Stuhl. Er wirkte ruhig. Doch er kannte seinen Halter gut genug, um sagen zu können, dass auch er ... berührt worden war und etwas fühlte, was ihn zutiefst irritierte.

Fogga zog sich auf eine höhere Ebene zurück, auf die des Beobachters, der die Reaktionen der Schiffsmitglieder der ZACKENGUT, die der Techniker in den Forschungs- und Wächterschiffen, aber auch die von Tion Youlder, registrierte und analysierte.

Alle wirkten verwundert und verunsichert. Sie waren unerwartet von Beobachtern zu Teilnehmern geworden. Ein Experiment hatte sich gegen seine geistigen Väter gerichtet, Schaden war entstanden. Nichts war so gelaufen, wie es sich die Oraccameo erhofft hatten.

»Das hat nichts zu bedeuten«, meldete sich Tion Youlder zu Wort. Er hatte die Kapuze wieder weit übers Gesicht gezogen, wohl, um seine Enttäuschung zu verbergen. »Wir werden unsere Lehren daraus ziehen, und wir werden so rasch wie möglich einen neuen Versuch starten.«

Er unterbrach die Verbindung, die Sicherheitstonne beschleunigte und schob sich bald darauf durch die passgenaue Öffnung seines Kommandoraumers, um binnen Kurzem mit der technischen Peripherie zu verschmelzen.

Aus der autarken Einheit wurde der Teil eines der kampfkräftigsten Schiffe der Heimatflotte.

»Er hat wertvolle Zeit verloren«, sagte Fogga zu seinem Halter. »Er wird Schuldige suchen und sie bestrafen, und er wird mit den Versuchen so rasch wie möglich fortfahren.«

»Bist du dir sicher?« Gooswart erhöhte die Windzufuhr.

»Er ist alt geworden, er hat nicht mehr viel Zeit. Er sehnt die Unsterblichkeit seines Bewusstseins herbei, und er wird alles unternehmen, um sie zu erreichen.«

»Wenn ihn nicht jemand daran hindert.« Gooswart gab das Kommando zum Aufbruch. Schon bald beschleunigte die ZACKENGUT mit Höchstwerten, um eine tote Welt hinter sich zu lassen.
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Cofirazi Marturia gab sich alle Mühe, den fehlgeschlagenen Versuch propagandamäßig auszuschlachten. Noch war längst nicht allen Oraccameo bekannt, worum es bei der Kollektor-Technik eigentlich ging. Im Volk machte sich Unruhe breit, und der Ethik-Minister trug das Seine dazu bei, dass sie immer höhere Wellen schlug. Auf manchen von Oraccameo besiedelten Welten gingen Gerüchte von einem Putsch um, und wiederum waren die Spuren zum Ethik-Minister zurückzuverfolgen, freilich, ohne ihm etwas beweisen zu können.

Marturia zeigte sich als Meister des Windspiels, als Genie der Intrige. Er brachte hochrangige Oraccameo gegen den Obersten Herrn auf, lancierte da und dort bösartige Gerüchte und stellte seine Leistungen als moralisches Gewissen seines Volkes in den Vordergrund.

»Es wird eng für den Obersten Herrn«, meinte Wörgut Gooswart, nachdem er die aktuellen Bulletins seines Geheimdienstes zur innergalaktischen Situation durchgeblättert hatte. »Marturia arbeitet höchst geschickt und verschleiert seine Spuren. Ich weiß, dass er hinter all den Unruhen steckt, aber es gibt keinerlei beweiskräftigen Hinweis.«

Er fluchte. »Ausgerechnet jetzt, da die Schwarmzeit der Kuippri in vollem Gang ist! Dies wäre die ideale Gelegenheit, um die Schwäche Tion Youlders auszunützen und meine eigene Tatkraft zu beweisen.«

Fogga bewegte die Ganciga-Figur hoch zur zweiten Ebene, zögerte kurz und setzte sie dann auf einem Schlagfeld ab. Der Zug wirkte unspektakulär, würde aber seinen Gegner nach fünf oder sechs Bewegungen in gehörige Bedrängnis bringen. »Mag sein, Halter. Ich an deiner Stelle würde dennoch nichts riskieren und mich ganz auf die Kuippri konzentrieren.«

»... und in Kauf nehmen, dass Marturia zwischenzeitlich die Macht übernimmt? Dieser verfluchte Kerl hätte alle Zeit der Welt, um seine eigene Position einzuzementieren und sich irgendwelche Gemeinheiten zu überlegen, die er mir antun könnte, sobald ich zurückkehre.«

»Auch er wird einen Kriegshelden nicht schlechtmachen können. Und so, wie es aussieht, feiert die Flotte Erfolge auf allen Linien, nicht wahr?«

»Mag sein. Aber er würde mir den Platz wegschnappen, der mir zusteht! Jetzt, da Youlder endlich geschwächt scheint, kann ich nichts unternehmen, um diese Schwäche zu meinen Gunsten zu nutzen!«

»Dann wäre es wohl gut, wenn du den Obersten Herrn offiziell unterstützen würdest.«

»Wie bitte?«

»Es steht mir nicht zu, deine Pläne zu kritisieren oder gar zu glauben, etwas besser machen zu können ...«

»Rede!« Gooswart tat einen Zug mit seinem linken Ganciga-Recken, ohne auf das Spiel zu achten.

Fogga erkannte den Fehler. Doch er tat gut daran, seinen Halter diesmal gewinnen zu lassen. Also öffnete er die rechte Flanke und schuf eine Einladung für seinen Spielgegner, die dieser einfach nicht ignorieren konnte.

»Die anderen Minister werden sich in nächster Zeit zweifellos auf die eine oder die andere Seite schlagen müssen, für Tion Youlder oder für Cofirazi Marturia. Schick eine Meldung aus, dass du vorbehaltlos hinter dem Obersten Herrn stehst und nichts von den Gerüchten hältst, die derzeit umherschwirren. Sei der Erste, der für Youlder Partei ergreift. Er wird es dir danken, indem er dir mehr Vertrauen schenkt.«

»Mag sein, dass ich derart Marturias Machtergreifung verhindern kann. Aber ich hätte weiterhin diesen machtverrückten Greis vor meiner Nase sitzen.«

»Einen, dessen Kräfte allmählich schwinden und der längst nicht mehr jene Raffinesse zeigt, die er früher bewiesen hat. Es ist zudem besser, einen Gegner vor sich zu haben, den man ganz genau kennt. Dessen Schritte man vorhersagen kann. Und er wird irgendwann Fehler machen.«

»Das kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen.«

»Ich kenne ihn nun gut genug, um zu wissen, wo seine Schwäche liegt.«

»Und zwar?« Gooswart beugte sich interessiert vor.

»Sein Mitteilungsbedürfnis, seine Eitelkeiten. Die Tatsache, dass er dich geladen hat, die ersten Einsätze des Kollektors zu beobachten ... Das alles lässt nur den Schluss zu, dass er sich nach Gesellschaft sehnt. Nach jemandem, der ihm nahe ist. Nach einem Sohn oder Ziehsohn.«

»Das ist lächerlich!«

»Alte Männer benehmen sich oftmals lächerlich, und sie haben den Drang, das, was sie erreicht haben, an einen geeigneten Nachfolger weiterzugeben. Er will dich haben, ist sich seiner Sache aber nicht sicher. Er weiß, dass du ebenfalls den Wind gegen ihn spielen lässt. Aber du wirst ihn mithilfe einer Geste von deinen guten Absichten überzeugen können. Er wird dir glauben und vertrauen, weil er dir glauben und vertrauen möchte.«

»Das alles hast du über ihn herausgefunden?«, wunderte sich der Kriegsminister.

»Das ist schließlich meine Aufgabe, nicht wahr? Ist dies nicht ohnedies der einzige Grund, warum du mir als Kind das Leben geschenkt hast? Weil du meine Analysefähigkeiten erkanntest?«

»Es war schwer zu übersehen«, sinnierte Wörgut Gooswart. »Du standest inmitten dieser vom Abschaum bewohnten Siedlung. Noch ein Kind, umgeben von Wesen, die sich ihre Köpfe mit Rauschgift benebelten, sich prostituierten oder einfach nur dahintrieben. Du gingst auf mich zu und verlangtest, dass ich dich an Bord der ZACKENGEIST nehmen sollte, damit du mir helfen könntest. Und du hast mir auf den Kopf zugesagt, wer ich war und was ich war. Es war mehr als beeindruckend.«

»Danke sehr.«

»Doch ich frage mich allmählich, was ich mit dir anfangen soll, Fogga. Du bist mir ein klein wenig zu intelligent, und deine Pläne sind zu gut. Wärst du ein Oraccameo, gäbe es wohl keinen Zweifel, wer der Oberste Herr wäre.«

»Aber ich bin nun mal keiner, und du bist mein Halter. Meine Loyalität dir gegenüber ist uneingeschränkt.«

»Ach ja? Das soll ich dir glauben?«

»Du hast mich früh gelehrt, wo mein Platz in diesem Universum ist. Ich bin kein Herrscher, ich bin ein Berater. Der beste, den man sich vorstellen kann, möchte ich in aller Bescheidenheit sagen.«

»Berater neigen dazu, mehr Macht als die eigentlichen Führer zu besitzen.«

»So ist es.«

»Du gibst es also zu?«

»Warum nicht? Unser beider Zukunft liegt ganz klar vor uns. Der Weg ist vorgezeichnet, er folgt den üblichen Gesetzen. Es gibt Hindernisse zu überwinden, aber wir werden es schaffen. Du wirst es schaffen. Und ich werde dir stets mit Rat und Tat zur Seite stehen.«

»Ich hätte gute Lust, dich jetzt gleich hinrichten zu lassen.«

»Um dir die Chancen zu nehmen, Oberster Herr zu werden?«

»Ich werde es ohne dich schaffen!«

»Irgendwann vielleicht. Doch mit mir wirst du das Volk der Oraccameo in neue Höhen führen, wirst als einer der größten Führer in die Geschichte eingehen, wirst jeglichen Widerstand gegen deine Regentschaft bereits im Keim ersticken. Weil ich die Zeichen erkenne und deuten kann. Denn nichts entgeht mir, wie du weißt.  Das alles wirfst du beiseite, wenn du mich töten lässt.«

Wörgut Gooswart schwieg. Lange.

»Du hast auf diesen einen Moment hingearbeitet, nicht wahr?«, fragte er schließlich.

»Ja.« Fogga lächelte und blickte zu seinem Halter hoch. »Es war nicht immer leicht. Vor allem musste ich dich dazu bringen, mir Termine bei Tion Youlder zu verschaffen. Nur von Angesicht zu Angesicht konnte ich feststellen, ob der Oberste Herr zu verdrängen sein würde oder nicht.«

»Und Cofirazi Marturia? Wie passt er in dein Spiel?«

»Er ist eine weitere Figur. Eine nicht unbedeutende zwar, aber ich denke, dass ich sie schlagen kann.«

Fogga deutete aufs Sphärenbrett vor ihm. »Du bist dran.«

Der Kriegsminister setzte sich und beäugte die Spielsituation. »Du hast eben einen falschen Zug gemacht«, sagte er dann. »Möchtest du mich absichtlich gewinnen lassen?«

»Natürlich nicht! Wie kommst du darauf?« Fogga schüttelte den Kopf und zerdrückte die Hauptfigur des Schiffspiloten als Zeichen seiner Niederlage. »Ich muss wohl in Gedanken ganz woanders gewesen sein.«

Blasen blubberten aus seinem Schaumhaar, so intensiv wie selten zuvor.
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Cofirazi Marturia gab sich bald nicht mehr die Mühe, den Obersten Herrn im Geheimen zu attackieren. Er verlor die Geduld und gerierte sich als Herausforderer des alt gewordenen Oraccameo, machte bei jeder sich bietenden Gelegenheit Werbung für sich. Er bestach Minister-Kollegen, bedrohte andere, erging sich in geheimnisvollen Andeutungen zu den Kollektor-Experimenten und berichtete von Fehlschlägen, schürte Unzufriedenheit im Volk  und tat dies mit einer Zielgerichtetheit, die auch Maran Dana Fogga Bewunderung abverlangte.

Der Ethik-Minister war ein Meister auf dem Gebiet der Intrige, und er erzielte beachtliche Erfolge. Solche, die es denkbar scheinen ließen, dass er Tion Youlder tatsächlich bald ablösen würde. Er krakeelte lautstark von Missständen und von Fehlern in den obersten Polit-Rängen, von moralischem Fehlverhalten, von Altersstarrsinn  und er wies auf das Debakel bei Tairmino hin; auf den Beweis für einen geplanten Genozid und, viel schlimmer, auf die Verschwendung von Lebendmaterial sowie wertvollen Ressourcen.

Cofirazi Marturia machte seine Sache gut  und doch fehlte es ihm an Weitsichtigkeit. Er beging Fehler, und ganz gewiss rechnete er nicht damit, dass Wörgut Gooswart Partei für den alternden Obersten Herrn ergreifen würde. Er hatte nicht jenen Plan, den Fogga bereits in seiner Jugend geschmiedet hatte: diese in sich stimmige und schlüssige Partitur seines Lebens, die zweifellos in einem großartigen Finale münden würde.

Wörgut Gooswart bewegte die ZACKENGUT und einige Tausendschaften von Kriegsschiffen in das Sporengebiet der Kuippri. Mit aller gegebenen Vorsicht drang die Flotte in jenen Sternhaufen vor, der von den Schwarmwesen befallen worden war. Es kam zu ersten Zusammenstößen mit unbemannten Roboteinheiten. Einige Welten mussten prophylaktisch vermint und zerstört werden; auch mit dem Hintergedanken, die Hauptmacht der Kuippri-Raumer auf sich aufmerksam zu machen.

Es war wie immer: Ihre Feinde schlüpften aus den Kokons und machten sich augenblicklich daran, die Überwinterungswelten mit Feuer zu überziehen, einem uralten Instinkt folgend, und dann in bereitgestellte Raumschiffe zu steigen, die ihnen optimale Bedingungen zur weiteren Vermehrung boten.

Die Kuippri waren kurzlebig, und sie gaben sich in den wenigen Wochen ihrer Existenz einem ungebremsten Rausch der Vernichtung hin. Sie zerstörten und töteten alles, was sich ihnen in den Weg stellte.

Eine sich stetig reproduzierende und rasch vervielfältigende Robotmaschinerie unterstützte sie bei ihrem Tun. Diese war in ihrem Ursprung zweifelsfrei nicht den Kuippri selbst zuzuordnen. Sie entsprang einer uralten Technologie, deren Programme ihr eine gewisse Eigenständigkeit erlaubten.

Und so hegte und pflegte das Robotwerk die Kuippri, deren kriegerisches Potenzial wiederum der Maschinerie half, den Basis-Parametern ihrer Programmierung zu entsprechen, und diese hieß: Vernichtung.

Der Sternhaufen war klein. Er umfasste kaum mehr als zweitausend Sonnen mit etwa ebenso vielen Welten, die geeignete Bedingungen für den Schlupf der Kuippri boten.

Maran Dana Fogga bewunderte die Larvenwesen. Sie waren eine ganz besondere Laune der Natur, Überlebenskünstler, die sich dank ihrer Aggressivität durchzusetzen vermochten. Wären sie nicht auf das Robotwerk gestoßen, hätten sie vermutlich längere Zeit in einem Hiatus verbracht, so lange, bis sich eine andere Gelegenheit geboten hätte, ihrem Vermehrungs- und Ausbreitungsdrang nachzukommen.

Laborexperimente mit Sporen und Larven der Kuippri hatten gezeigt, dass diese über Jahrhunderte oder Jahrtausende in Verkapselung zu überleben vermochten, resistent gegenüber nahezu allen Umwelteinflüssen.

Doch sie waren auf einen Gegner getroffen, der sich noch tödlicher, noch skrupelloser zeigte: auf die Oraccameo.

Wo andere Feinde moralische Bedenken kannten, gaben sich die Beherrscher Chalkadas unbarmherzig. Jeder von den Kuippri befallene Planet wurde zerstört, ob besiedelt oder nicht. Den Bewohnern wurde die Evakuierung untersagt. Schon ein einziges mit Sporen befallenes Raumschiff konnte anderswo zu einer weiteren Katastrophe führen; also rottete man alles Leben auf den betroffenen Welten aus, als handelte es sich dabei um Bazillen.

War dies der ultimate Versuch der Kuippri, in der Doppelgalaxis Chalkada Fuß zu fassen?

Es sah fast so aus. Die Flottenschiffe des Robotwerks, kugelförmig und mit martialisch wirkenden Stacheln, an deren Enden weitere Kugeln staken, wirkten wie das letzte Aufgebot. Sie waren den Oraccameo-Einheiten im Verhältnis zehn zu eins überlegen, gewiss; doch die energetischen Kennwerte zeigten, dass viele von ihnen kaum mehr einsatzbereit waren und am Limit ihrer Möglichkeiten standen.

»Sie werden uns in den Untergang folgen!«, behauptete Maran Dana Fogga.

»Tairmino liegt mehr als zehntausend Lichtjahre entfernt«, gab Wörgut Gooswart zu bedenken.

»Das spielt keine Rolle. Unsere Flotte muss bloß die Flucht andeuten und sich verfolgen lassen. Dies ist eine bewährte Methode, wie ich aus den kampftaktischen Unterlagen weiß.«

»Ja.« Der Kriegsminister ging unruhig auf und ab. »Die Kuippri an Bord sind träge, und das Robotwerk ist unfähig, sie bei ihrer Taktikarbeit zu unterstützen. Es beliefert seine Besatzung bloß mit neuen Ressourcen, ohne etwas zur Entwicklung beizutragen. Andernfalls hätten wir niemals eine Chance gegen diesen Feind gehabt. Und dennoch ...«

»Wir ziehen sie hinter uns her wie besprochen. In das Umfeld Tairminos. Fangen sie dort mit zusätzlichen Einheiten ab und liefern ihnen einen Vernichtungskampf. Es wird Kollateralschäden geben, und einer davon wird das Tairmino-System betreffen.«

»Das lässt sich sicherlich arrangieren. Aber was wird man im Obersten Rat zu diesem ... Zufall sagen? Das ist völlig unglaubwürdig!«

»Glaubwürdig ist stets das, was man die Leute wissen lassen möchte. Täuschung, Lug und Betrug  muss ich dir denn erzählen, dass diese Dinge Handwerkszeug eines Obersten Herrn sind?«

»Natürlich nicht.« Wörgut Gooswart starrte ihn an, die Kapuze wurde von einem sanften Windzug umfächelt. »Ich mag den Ton nicht, in dem du mit mir sprichst, Fogga!«

»Verzeih mir, Halter.« Er ließ einige Blasen der Entschuldigung aufsteigen. »Es ist bloß der Überschwang. Ich bin mir sicher, dass dieser Plan aufgeht, und er würde viele unserer Probleme beseitigen. Zumal dir der Oberste Herr zu Dank verpflichtet wäre.«

Wörgut Gooswart winkte mit einer Hand. »Geh jetzt und stör mich nicht länger! Ich muss nachdenken. Einen genauen Plan ausarbeiten.«

Fogga gehorchte und zog sich zurück. Rückwärtsgehend, wie stets. Das Blubbern seines Schaumhaars intensivierte sich, sobald er den Aufenthaltsraum des Kriegsministers verlassen hatte, er war zufrieden.

Erstaunlich. Gooswart ließ sich immer mehr fallen, zeigte kaum mehr eigenen Gestaltungswillen. Fogga legte ihm Worte in den Mund, gab ihm Ideen und Taktiken vor, und der Kriegsminister befolgte sie.

Er opferte drei große Gedankenblasen und ließ sie so hoch wie möglich steigen, bevor sie zerplatzten, nur noch durch feinste Verbindungshärchen mit seinem Kopf verbunden. Das Gefühl war berauschend und ähnelte dem, was ein Oraccameo empfand, wenn er Alkohol zu sich nahm.
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Die Sicherheitsvorkehrungen in der Tonne des Obersten Herrn entsprachen keinesfalls mehr jenem Standard, den sie einmal gehabt hatten. Tion Youlder hatte den Energieschirm abgeschaltet, die Falciden blieben im Hintergrund.

Sie saßen nun gemeinsam zu Tisch, um ein karges Würfelmahl zu sich zu nehmen.

Maran Dana Fogga hielt sich im Hintergrund, wie immer. Er nahm an der Längsseite der Sicherheitstonne Platz und hörte den beiden Oraccameo zu.

»Selten hat mir eine Ratssitzung derartigen Spaß gemacht«, sagte Tion Youlder und lutschte laut schmatzend an seinem Suppenwürfel. »Cofirazi Marturias Versuche, mich festzunageln, gingen völlig ins Leere. Er hatte keinerlei Beweise vorzubringen! Alles, was er anbieten konnte, waren Zeugenaussagen unterer Chargen jener Wissenschaftsflotte, die das Experiment bei Tairmino begleitet hatte. Kein hochrangiger Offizier wollte gegen mich aussagen und seine Karriere ruinieren und auch kein Mitglied der Schutztruppen. Ausgezeichnet, Gooswart, ausgezeichnet!«

»Ich weiß, was ich meinem Obersten Herrn schuldig bin.« Der Kriegsminister ließ sich mit dem Essen Zeit.

»Du weißt, dass ich dir immer noch misstraue?«

»Selbstverständlich.« Gooswart deutete eine Verbeugung an.

»Aber du hast viel riskiert, indem du für mich Position bezogen hast. Wir sind nun miteinander verbunden, auf Gedeih und Verderb.«

»Ja.«

»Warum hast du das getan? Du hättest die Situation nutzen und der lachende Dritte sein können, während Marturia und ich uns auf diplomatischer Ebene bekriegten.«

»Ich halte viel von Loyalität, Oberster Herr. Und ich bin der Meinung, dass die Versuche mit dem Bewusstseins-Kollektor wichtig sind. Das Gerät muss eines Tages funktionieren! Es braucht bloß ein wenig mehr Zeit. Auch, um das Volk der Oraccameo auf eine Vergeistigung vorzubereiten. Um Gedanken an eine mögliche Allmacht unseres Volks einsickern zu lassen. Eine, die die Ewigkeit überdauert. Das Reizwort Unsterblichkeit muss stärker propagiert werden, und irgendwann ...«

Tion Youlder leckte seine Finger ab. Er sah nicht hoch, als er sagte: »Du weißt, dass ich nur noch wenig Zeit habe. Vielleicht einige Jahre, nicht mehr.«

»Hättest du nicht eine derartige Phobie vor der Berührung mit anderen Oraccameo, könnten die Ärzte deinen Alterungsprozess besser in den Griff bekommen, ihn aufhalten oder zumindest abbremsen. Du weißt, was die moderne Medizin zu leisten imstande ist.«

»Ich habe im Laufe meiner politischen Karriere mehr als dreißig Attentate überlebt. Und zwar nur deshalb, weil ich größtmögliche Sicherheitsvorkehrungen getroffen habe. Jeder Arzt könnte ein Agent Marturias oder eines anderen Neiders sein, der mir die Kapuze herunterreißen möchte.  Nein. Ich denke nicht daran, die Sicherheitstonne zu verlassen!«

»Mein persönlicher Leibarzt ...«

»Nein! Du hast zwar bewiesen, dass du auf meiner Seite stehst. Aber deswegen sind wir noch lange keine Freunde!«

Die beiden Oraccameo starrten sich an, bevor sie die Konversation fortsetzten, nun aber auf einer nüchternen, unverfänglichen Ebene. Es ging um Fortschritte in der Jagd auf versprengte Kuippri-Einheiten, um Aufständische im Zaynac-Sektor, um die Zucht der Zasa-Piloten.

Heikle Themen ihrer Zusammenarbeit wurden ausgespart; so lange, bis Maran Dana sich in die Unterhaltung einmischte: »Darf ich fragen, Oberster Herr, wie es mit weiteren praktischen Tests mit dem Kollektor aussieht?«

Tion Youlder wandte sich ihm überrascht zu, als würde er ihn erst in diesem Moment bemerken. »Meine Leute arbeiten daran. Allerdings habe ich das Personal reduziert und jene, die mir als unzuverlässig erschienen, ausgesondert. Was bedeutet, dass sich die Arbeiten weiter verzögern.«

»Ich hätte einen Vorschlag, Oberster«, meldete sich Wörgut Gooswart.

»Und zwar?«

»Lass Fogga die Oberaufsicht über die Vorbereitungen übernehmen.«

Tion Youlder verschluckte sich am Essen und hustete. Sein Gesicht lief rot an, die Alterswarzen wirkten mit einem Mal spröde und hölzern.

»Unmöglich!«, sagte er, sobald er sich gesammelt hatte. »Bei aller Sympathie für deinen Freund  aber er ist kein Oraccameo, und er hat keine Ahnung, worum es bei dieser Arbeit eigentlich geht.«

»Aber er lernt sehr rasch. Und er weiß mit Leuten umzugehen. Er wird Mittel und Wege finden, um die Arbeiten am Kollektor so rasch wie möglich voranzutreiben.«

Der Oberste blickte Fogga an. »Hast du selbst etwas zu diesem Vorschlag zu sagen?«

»Mein Halter hat recht«, sagte er ohne falsche Bescheidenheit. »Ich würde dieses Projekt rasch auf Vordermann bekommen. Ich kenne die technischen Parameter der Forschungsarbeit nicht. Sie interessieren mich auch nicht. Aber ich würde die Arbeit evaluieren, die Sicherheitsmechanismen neu definieren und dafür sorgen, dass es keine Leerläufe mehr gibt.«

»Und wie willst du schaffen, was meinen besten Ingenieuren nicht gelungen ist? Wirfst du ihnen etwa vor, ineffektiv oder gar schlecht gearbeitet zu haben?«

»Ja. Denn sie haben Angst. Angst vor einem Misserfolg. Vor den Konsequenzen ihres Versagens. Ich würde ihnen Sicherheit und Selbstsicherheit zurückgeben.«

»Wirfst du mir etwa vor, sie schlecht zu behandeln?«

Der Alte starrte ihn wütend an. In jüngeren Jahren hätte Fogga zweifelsohne für seine Worte büßen müssen. Doch dieser hinfälligen Gestalt fehlte es längst am notwendigen Weitblick. Er machte seinen Leuten zu viel Druck und war andererseits zögerlich, seine Instinkte stumpf.

»Ich bin ein ehrlicher und harter Arbeiter, Oberster. Wenn du dein Wort in die Waagschale wirfst, werden mich die Oraccameo zweifellos anerkennen. Kannst du denn noch länger zuwarten und darauf hoffen, dass deine Leute den entscheidenden Durchbruch schaffen?«

»Du bist ein blendender Erzähler und hast zweifelsohne eine Ahnung von Kunst oder Kultur. Aber was sollte dich dazu befähigen, ein derart gewaltiges technisches Unterfangen zu leiten?«

»Jedes Projekt ist ein in Form gegossenes Schauspiel. Es benötigt die üblichen Ingredienzien. Vorbereitungen, hartes Training, die richtigen Instrumente, die richtigen Leute. Es geht darum, einen Klangkörper zu formen, der die Materie beherrscht. Und glaube mir  ich werde diesen Klangkörper zum Funktionieren bringen. Rascher, als du glauben magst.«

Rasch. Schnell. Bald. Dies waren die Reizworte, die Fogga immer wieder einflocht. Sie allein waren entscheidend. Nichts anderes zählte. Der Oberste Herr wollte die Fertigstellung des Kollektors miterleben und davon profitieren, wollte in das Geisteswesen eingehen.

»Überzeuge mich«, sagte Tion Youlder nach langem Zögern. »Ich gebe dir fünfzig Tage, um die passende Mannschaft zusammenzustellen, das notwendige Budget zu präsentieren und einen Ort für einen weiteren Versuch festzulegen. Schaffst du das, lasse ich dich das Projekt weiterführen.«

»Das ist nur fair, Oberster Herr.« Maran Dana Fogga erhob sich und nickte ergeben, von den Falciden misstrauisch beäugt.

»Dann kannst du gehen.« Der alte Mann winkte ihm. »Und wir, Wörgut, beschäftigen uns mit der Frage, wie wir mit Marturia weiter umgehen. Er ist zwar im Kreise seiner Minister-Kollegen geschwächt, aber noch längst nicht geschlagen.«

»Mag sein, Oberster. Aber ich hätte einige Vorschläge, wie wir ihn endgültig besiegen könnten ...«

Fogga hörte nicht weiter zu. Er verließ die Sicherheitstonne. Wörgut Gooswart würde jene Worte nachplappern, die er ihm vor Kurzem auf die Zunge gelegt hatte.

Sie waren so leicht zu manipulieren, diese Oraccameo! Wie hatten sie es jemals zum beherrschenden Volk in Chalkada bringen können?


3.

Dritter Akt



Er fand seinen Klangkörper und beschäftigte sich lange Zeit mit der Feinabstimmung. Er brachte die Interessen der Ingenieure und der Techniker, der Theoretiker und Praktiker, der Visionäre und der Pragmatiker unter eine Kapuze.

Es bedurfte bloß seines Dirigats und der richtigen Zuteilung. Eines Gespürs dafür, wer mit wem konnte und welche Oraccameo zueinanderpassten.

Er siebte gnadenlos aus und verzichtete auf einige der besten Fachleute auf dem Gebiet hochdimensionaler Grundlagenforschung. Er ignorierte das Krakeelen, die Beleidigungen, die Demütigungen.

Das alles berührte ihn nicht. Denn er wusste, dass sein Plan aufgehen würde und dass er die Rückendeckung des Obersten Herrn besaß, nun, da er fast täglich Fortschritte vermelden konnte, wie sie vor Beginn seiner Tätigkeit nicht für möglich gehalten worden waren.

Dennoch vergingen Jahre, bis er die Erlaubnis zu einem weiteren groß angelegten Versuch erhielt  und dies auch nur, um dem nunmehr greisen Tion Youlder die Gelegenheit zu geben, die Beinahe-Reife des visionären Projekts vorzuführen.



*



»Die Welt heißt Axmene«, sagte Maran Dana Fogga. »Ich habe sie ausgesucht, weil die Bewohner frisch und geistig rege sind. Sie sind, verglichen mit den Oraccameo, nicht sonderlich entwickelt und beginnen eben erst, in den Weltraum vorzudringen. Aber sie sind für unsere Zwecke ausgezeichnet geeignet.«

»Es interessiert mich nicht, wer oder was unsere Probanden sind«, meinte Tion Youlder ungeduldig. Er stützte sich schwer auf ein Drahtgestell, das mit den beiden nutzlos gewordenen Beinen verbunden war und sie lenkte, als wäre er eine Puppe an Strippen. »Beginn endlich mit der Vorführung!«

»Ich wollte dir und dem Kriegsminister die wichtigsten Parameter unserer Arbeit erklären ...«

»Unwichtig!«, unterbrach ihn der Oberste Herr erneut. »Funktioniert der Kollektor, oder nicht?«

»Es wird alles funktionieren«, gab sich Fogga überzeugt.

»Dann los! Mach schon!«

Wörgut Gooswart gab ihm mit einem Wink zu verstehen, dass er mit der Vorführung beginnen sollte, bevor der Herrscher der Oraccameo seine Beherrschung verlor.

Fogga veranlasste das Notwendige. Raumschiffe setzten sich in Bewegung, auf die Welt Axmene zu. Sie gruppierten sich rings um die Welt, unter Deflektoren und Schutzschirmen verborgen. Die Lebenskraft-Kollektoren wurden positioniert, zwölf an der Zahl, allesamt wesentlich leistungsfähiger als jener Typ, der über Tairmino zum Einsatz gekommen war.

Zufrieden ließ Fogga einige Gedankenblasen hochblubbern. Der dramaturgische Aufbau dieses Experiments erfolgte exakt so, wie er es vorherbestimmt hatte. Seine Leute arbeiteten einander in größtmöglicher Harmonie zu, nur ganz wenige Dissonanzen waren in diesem Technik-Orchester zu fühlen und zu erkennen.

Er ließ Musik erklingen. Den vierten Satz der Sechsten Symphonie des Adlas Yunkt, ein Meisterwerk der Disharmonie.

Fogga wusste sehr wohl um die Wirkung des Stücks auf das Gemüt eines Oraccameo. Es schärfte seine Empfindungen und erzeugte ein Gefühl der Ruhe und Gelassenheit. Tion Youlder und Wörgut Gooswart würden über kleinere Fehler im Aufbauprozedere hinwegsehen und das Experiment in all seinen Facetten genießen.

Die zwölf Kollektoren rückten in ihre Endpositionen. Immer noch wussten Axmenes Bewohner nicht, was für ein Schicksal sie erwartete. Die säugenden Kriechwesen gingen ihrem Tagwerk nach, ruhten auf geheizten Steinen oder gaben sich Vergnügungen hin.

Die empfangenen Nachrichten wurden von einem Sportthema dominiert, von einem Spiel, das auf dem südlichen Kontinent stattfand und wie ein riesiger, unorganisierter Raufhandel wirkte. Wer auch immer die Gelegenheit dazu hatte, klebte sich das Ende eines Bodenkabels über die Augenlider und erhielt die Eindrücke vom Spiel unmittelbar auf dicke Fleischlappen übertragen, die sie statt Netzhäuten besaßen und die die Bewohner willentlich zum Schutz vor zu grellem Licht bewegen konnten.

»Wie lange noch?«, fragte Tion Youlder. Er saß in seiner Sicherheitstonne, wie immer. Die Falciden umgaben ihn. Sie wirkten unruhig und verwirrt. Die ungewohnte Musik störte sie.

»Hab bitte noch ein wenig Geduld.« Fogga hätte längst das Zeichen zum Aktivieren der Kollektorkette geben können. Doch er wartete, bis die Musik lauter und pompöser wurde und ein Trommelwirbel den Höhepunkt des Satzes ankündigte. Rhythmus und Timing waren alles.

Jetzt!

Er erteilte den Befehl, die Kette schloss sich, die Kollektoren nahmen ihre Arbeit auf. Aus der nahe stehenden Sonne wurden ausreichende Energien abgezogen. Erst ab diesem Moment würden die Bewohner Axmenes feststellen, dass etwas nicht stimmte, ohne sagen zu können, was da rings um sie vor sich ging. Sie waren längst nicht so weit, höherdimensionale Energieströme erkennen, geschweige denn, sie als Gefahr einstufen zu können.

Tion Youlder beugte seinen Kopf weit vor, als wollte er in die Bilder der Übertragung reinkriechen. Auf seiner Nase zeigte sich ein Geflecht, ein Gewächs, das aus allmählich verschmelzenden Alterswarzen bestand. Wörgut Gooswart hingegen gab sich entspannt. Doch das nervöse Zucken seiner Finger verriet ihn. Auch er war überaus angespannt.

Es geschah.

Überall auf dem Planeten rollten Axmener zur Seite, von den Wirkungsstrahlen der Kollektoren erfasst. Sie starben. Der Bewusstseinsverlust ging mit heftigen Schmerzen einher, die Fogga wunderten. Diese Kriechwesen verfügten über starke geistige Kräfte. Ihre mentalen Substanzen lösten sich nur zögerlich von den Körpern. Sie rangen mit aller Kraft um ihre Lebensenergie, gaben sich nicht auf. Es dauerte, bis sie starben, bis getrennt war, was zusammengehörte.

Panik breitete sich auf Axmene aus. Schuldige für das Massensterben wurden gesucht und in den Angehörigen einer Minderheit mit hellerer Hautfarbe gefunden. Straßenkämpfe flammten auf; wer konnte, flüchtete aus den Städten aufs Land, nachdem Gerüchte in Umlauf kamen, dass der plötzliche Tod dort kaum vorkomme.

Es wurde dunkel und wieder hell, und immer noch starben die Axmener.

Straßen füllten sich mit Leichen. Bodenfahrzeuge, die Flundern ähnelten, verstopften die Wege, von Sterbenden gelenkt.

Ein Kraftwerk explodierte, andernorts brachen Flächenbrände aus, mehrere hundert Axmener bekämpften sich mit Stichwaffen, von rational nicht erklärbarer Panik befallen.

Fogga sah zu und lernte. Er fand das Verhalten dieser Geschöpfe auf gewisse Weise amüsant. Sie waren höchst belastbar, naiv, abergläubisch, in ihren Herzen voller Vorurteile gegenüber Andersartigem. Diese krude Mischung ergab Bilder, Auftritte und Dramen, wie sie in den besten Aufführungen nicht vorkamen. Sie offenbarten neue Seiten im überaus weiten Land der Psyche intelligenten Lebens.

»Es dauert lange«, meldete sich Tion Youlder zu Wort, das erste Mal seit Aktivierung der Kollektoren.

»Die Hochrechnungen besagen, dass die vollständige Entvölkerung Axmenes sechs bis sieben Tage in Anspruch nehmen wird.«

»Das ist nicht akzeptabel! Ich wollte eine Lösung, die sich rasch anwenden lässt. Wie soll das auf anderen Welten ablaufen? Wie sollen Oraccameo am Verlassen ihrer Heimat gehindert werden, während die Kollektoren arbeiten?«

»Es wird funktionieren, Oberster Herr. Denk daran, wie die Truppen vorgehen, wenn die Gefahr besteht, dass eine Welt von Kuippri-Sporen befallen ist. Es wird keinerlei Rücksicht genommen, Flüchtlinge werden verfolgt und hingerichtet. Außerdem bin ich zuversichtlich, die Aufnahmekapazität der Kollektoren sukzessive erhöhen zu können. Dies wird sich auch auf die Übertragungsgeschwindigkeit auswirken.«

»Das bedeutet: Es muss weitere Experimente geben?« Tion Youlder klang ärgerlich, aber auch panisch.

»Es geht bloß um Marginalien und Feinjustierungen, Oberster Herr. Bislang läuft alles nach Wunsch, der Versuch kann als gelungen bezeichnet werden.«

Ein Nachrichtenfeld leuchtete auf. Es signalisierte Dringlichkeit; einer der leitenden Ingenieure wollte Fogga so rasch wie möglich sprechen.

Hatte er sich derartige Einmischungen denn nicht verboten, während das Experiment lief? Seine Leute waren angewiesen, sich bloß im äußersten Notfall zu rühren. Er konnte keine Pannen brauchen, nicht jetzt!

Er wimmelte den Obersten Herrn so rasch wie möglich ab und schaltete das Bild des Ingenieurs zu. Der Marestobare saß in seiner Schale, die nur leicht leuchtenden Pilzfäden nahe an den Körper gezogen. Er gab ein klägliches Bild ab.

»Was gibt es?«, fragte Fogga. Er fühlte eine Disharmonie, die keinesfalls zur sonst so gelungenen Aufführung passte.

»Wie es scheint, ergeben sich Schwierigkeiten«, sagte das Pilzwesen leise. »Ein Teil der Versuchsanordnung dient ja auch dem Zweck, herauszufinden, ob und wie sich die aufgenommenen Bewusstseine miteinander verschmelzen lassen.«

»Und?«

»Wir gingen davon aus, dass die Geistesinhalte einander anziehen und ineinander übergehen würden. Doch es läuft leider nicht so wie erwartet. Du musst uns verstehen, Herr: Diese Vorgänge entziehen sich weitgehend unserem Verständnis. Wir konnten im Vorfeld bloß Vermutungen anstellen  und diese, die wahrscheinlichste, war offenkundig falsch.«

»Hör endlich mit dem Geschwafel auf und sag, warum du mich kontaktiert hast!« Gedankenblasen kribbelten unangenehm in seinem Schaumhaar. Sie wollten sich lösen, blieben aber kleben.

»Allem Anschein nach geht es bei den Bewusstseinsinhalten auch um Masse. Es wird eine bestimmte Menge von ihnen benötigt, um sie zünden und in ein Geisteswesen überführen zu können.«

»Wie groß muss diese Masse sein?«

»Nun, es besteht theoretisch noch immer eine gewisse Chance, dass die kritische Masse noch während der Aberntung der Axmener erreicht wird ...«

»Wie groß?«, fragte Fogga ein weiteres Mal, laut und drängend, sodass das Licht an den Tastfühlern des Marestobaren beinahe erlosch.

»Mindestens das Dreifache«, sagte er und krümmte seinen Leib wie unter Schmerzen zusammen.
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Es war ein Rückschlag, den Tion Youlder nur schwer verkraftete. Er schleuste die Hochsicherheitstonne an Bord seines Kommandoschiffes ein und verschwand, ohne weitere Befehle oder zumindest eine Nachricht zu hinterlassen.

»Er wird uns beiden die Schuld geben«, lamentierte Wörgut Gooswart. »Und da ich mich für dich verbürgt habe, wird letztlich alles an mir hängen bleiben.«

»Der Oberste Herr mag schwach und müde geworden sein. Aber er ist kein Idiot. Er wird meine Angaben überprüfen und feststellen, dass mich keine Schuld trifft. Diese Wendung war nicht vorhersehbar.«

»Was nichts an der Sache selbst ändert. Unsere Position hat sich verschlechtert, die des Obersten Herrn auch. Cofirazi Marturia wird von der Sache Wind bekommen, und er wird wieder Stimmung gegen uns machen.«

»Er hat nichts in der Hand. Axmene wird nach der Entleibung vernichtet, die daran beteiligten Soldaten und Wissenschaftler vorerst isoliert. Wir müssen weiter Stimmung machen. Tion Youlder wird gut beraten sein, die Propaganda-Maschinerie anzuwerfen.«

Fogga musterte den Kriegsminister. Sein Halter wirkte ratlos. »Du solltest diese Dinge mit ihm besprechen. Selbst wenn er dir nicht restlos vertraut, sitzt ihr doch in einem Boot. Mach ihm deutlich, dass die Oraccameo zumindest einen Teil der Wahrheit über die Kollektoren erfahren sollten. Kein Wort über die Geschehnisse auf Tairmino und Axmene  aber redet über die Möglichkeit der Bewusstseinsverschmelzung. Sprecht über Machtzuwachs, über Unendlichkeit, über Unsterblichkeit.«

»Bislang haben wir bestritten, dass wir an einem derartigen Projekt arbeiten  und jetzt sollen wir alles zugeben?«

»Muss ich dir denn das Propaganda-Geschäft erklären, Halter? Es kommt nicht darauf an, was man sagt, sondern wie man es sagt. Die Oraccameo werden euch eine Lüge verzeihen, wenn ihr sie zwischen Schlagworten wie Heimatliebe, Patriotismus und Führungsanspruch versteckt und zugleich ein Feindbild pflegt.

Sprich über die Kuippri. Mach sie in deinen Berichten stärker, als sie eigentlich sind. Schür Ängste und mach deine Leute glauben, dass das Zusammenfinden in einem Geisteskollektiv eine der Möglichkeiten sein könnte, den Feind zu besiegen. Sie werden euch glauben, weil sie glauben wollen! Egal, was Marturia unternimmt  du und Youlder seid die Heroen zweier Generationen, auf euch hört man.«

Wörgut Gooswart verstärkte die Windzufuhr mit einem Schwenk seiner Hand. Heiße Luft fauchte über sie hinweg und ließ weitere Gedankenblasen über Foggas Kopf zerplatzen.

Kleine Ideen, fein ziselierte Miniaturen, die er eben erst erdacht hatte, verschwanden aus seiner Erinnerung und würden niemals wiederkommen. Am liebsten hätte er den Kriegsminister dafür zur Rechenschaft gezogen.

Noch ist es nicht so weit. Aber der Tag wird kommen ...

»Ich lasse mir das durch den Kopf gehen«, sagte Wörgut Gooswart. »Aber du musst mir helfen, die richtigen Worte für den Obersten Herrn zu finden. Allein schaffe ich es nicht.«

Die Oraccameo sahen sich als die Herren einer ganzen Galaxis  und sie waren doch nur Wachs in seinen Händen. Ein ganz besonderes Gefühl der Wärme machte sich in ihm breit.
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Das politische Gefüge im ständig wachsenden Reich der Oraccameo war kompliziert. Es wurde nicht nur durch den Obersten Herrn und seine mehr als dreißig Minister, sondern auch durch Chargen in den unteren Ebenen definiert. Ebenso in den Tausenden planetaren Verwaltungen.

Betrug, Verrat, Ränkespiele und Intrigen waren allerorts an der Tagesordnung. Wer ganz nach oben wollte, musste diese Spielchen mitmachen, ob er nun wollte oder nicht. Foggas Halter hatte sich im Laufe der Jahrzehnte als Meister seines Metiers erwiesen, nur noch übertroffen vom Obersten Herrn.

Der Kriegsminister hatte sich im Gegensatz zu vielen Kollegen und Untergebenen niemals nur auf das Betreiben sinistrer Machenschaften verlassen. Er war ein exzellenter Stratege und ein Handwerker des Kriegs. Er galt als hart, aber gerecht, und er hielt die Truppenverluste geringer als alle seine Vorgänger. Seine Leute vertrauten ihm, sie gingen für ihn durch jeden Sturm.

Als Wörgut Gooswart die von Fogga vorbereitete Rede im Rat von Ora hielt, sorgte er für Empörung bei Cofirazi Marturias Gesinnungsgenossen im Plenum  und für Begeisterung bei einigen tausend zugestöpselten Oraccameo, den Entscheidungsträgern auf höherer Verwaltungsebene. Bei jenen Leuten, die irgendwo im kuppelförmigen Ratsgebäude versammelt waren und den Worten der Minister lauschten.

Das gewöhnliche Volk war von diesen entscheidenden Gesprächen selbstverständlich ausgenommen. Es wurde mit den Tatsachen konfrontiert, und es hatte sich zu fügen.

Maran Dana Fogga nahm dies alles zufrieden zur Kenntnis. Er hatte gewusst, wie es kommen würde. Dieses Kapitel seines Lebensplans folgte den klassischen Leitlinien einer gelungenen Erzählung. Die Helden, also Gooswart und er, überwanden alle Widerstände vor dem schicksalhaften Aufbruch ins Unbekannte. Sie würden unzählige leidvolle Erfahrungen durchmachen, unterstützt vom greisenhaften Mentor Tion Youlder. Sie würden letztlich alle Hindernisse überwinden und ihr Ziel erreichen.

Dann: Vorhang und frenetischer Applaus.

Fogga entließ einige fröhliche Gedankenblasen, nachdem sein Halter die Rede beendet hatte und die Mehrzahl der anwesenden Räte Hochrufe ausstieß, angefacht von bestochenen Claqueuren im Rat.

Nur wenige Minister blieben still.

Die Sache war gewonnen, Cofirazi Marturia einmal mehr in seine Schranken verwiesen. Dieses Mal hatte er eine Niederlage einstecken müssen. Doch er würde es wieder versuchen, keine Frage.

Wenn man ihn nicht endgültig daran hinderte.

Fogga blubberte fröhlich vor sich hin. Es gab Schauspiele, Stücke und Bücher, die zum Ende ihrer Geschichte eine besondere Erhöhung fanden. Meisterwerke, die unerwartete Wendungen zeigten. Die so groß waren, dass selbst der aufmerksamste Beobachter oder Zuhörer nicht damit rechnen konnte.

Er hatte eine derartige Wendung vorbereitet. Der Ort des Geschehens, die Inszenierung, der Rahmen, die Hörerschaft und nicht zuletzt der Protagonist, der Heilsbringer dieser ganz besonderen Geschichte  es hatte jahrelanger Vorbereitung bedurft, um die Voraussetzungen dafür zu schaffen. Und nun würde er die Früchte seines Tuns ernten.

Im Plenum der Ratsversammlung kehrte mit einem Mal Stille ein. Einige wenige Worte wurden weitergeflüstert, von Platz zu Platz, von Reihe zu Reihe. Gerüchte machten die Runde, von Wächtern und Bütteln verbreitet, die in den äußeren Bereichen des Ratsgebäudes Dienst taten.

Er war angekommen! Viele Oraccameo schüttelten ungläubig den Kopf, wollten es nicht glauben. Einige wurden blass und ließen sich kraftlos auf ihre Stühle zurückfallen.

Lärm ertönte. Das Eingangstor schwang auf. Wächter wuselten umher, von der Situation völlig überfordert.

Er betrat den Saal.

Tion Youlder. Schwach und gebrechlich, vom Metallgestell gestützt, das seinen Körper mittlerweile fast vollends durchdrang und dafür sorgte, dass er sich aufrecht halten konnte.

Rings um ihn waren Falciden. Sie gingen nebenher und streiften die Beine ihres Herrn, als wollten sie ihm zusätzlichen Halt geben. Sie musterten die Anwesenden mit wachsamen Blicken, während sie dem Obersten Herrn den Weg bahnten und ihn nach vorn brachten, hin zur Kanzel, die nach wie vor von Wörgut Gooswart besetzt war. Auch Foggas Halter wirkte nervös, obwohl er eingeweiht war.

Tion Youlder war da!

Der Oberste Herr, der den Ratssaal von Ora seit mehreren Dezennien nicht mehr betreten hatte und stets im Schutz seiner Sicherheitstonne geblieben war. Da ging er, vollständig von Alterswarzen bedeckt, hinfällig wirkend und von einer Aura umgeben, deren Wirkung sich selbst Fogga nicht entziehen konnte.

Alle Räte, Honoratioren und Zuseher standen auf und beugten das Haupt. Sie sahen zu, wie sich der alte Mann auf die Kanzel zubewegte. Er passierte Foggas Sitzreihe, warf ihm einen verstohlenen Blick zu, ging dann weiter.

Fogga streichelte einen der Falciden. Das Wächtertier sträubte das Fell und gab einen knurrenden Laut von sich, ließ die Berührung aber geschehen. Dann waren der Oberste und sein Geleit vorbei, begleitet von Geflüster und einer seltsamen Unruhe.

Tion Youlder quälte sich die wenigen Stufen zur Kanzel hoch, legte Wörgut Gooswart eine Hand auf die Schulter und bat ihn dann, beiseitezutreten.

Er wartete, bis es so ruhig war, dass nur noch das leise Windsäuseln der Klimaregulierung zu hören war. Dann sagte er: »Ich stehe hier, in aller Demut, als oberster Diener des Volkes der Oraccameo.«

Er atmete tief durch, in seiner Lunge rasselte es gut hörbar. »Uns stehen schwere Zeiten bevor. Der Krieg gegen die Kuippri ist längst nicht gewonnen, und es gibt neue, hochstrebende Völkergemeinschaften, die uns den Platz im Wind streitig machen wollen.«

Eine weitere Unterbrechung, ein Husten.

»Chalkada, unsere Heimat, ist ein Boden, der nur sehr schwer zu beackern ist, und wir tun gut daran, möglichst weit vorauszublicken. Um auf alle Eventualitäten vorbereitet zu sein, um jetzt schon Gefahren der Zukunft entgegenwirken zu können.«

Pause, angestrengtes Atmen.

»Es wurden unter Opfern Voraussetzungen geschaffen, um den Wissens- und Handlungsvorsprung der Oraccameo für alle Zeiten zu bewahren. Opfer, die wir nicht wegdiskutieren können, deren Zahl aber bei Weitem nicht so dramatisch hoch ist, wie sie ein Kollege des Ministerrats darstellen möchte.«

Die Lüge ging Tion Youlder leicht von den Lippen, der Name Cofirazi Marturia blieb unerwähnt. Sehr gut. Ihr Gegner sollte diese Genugtuung nicht erhalten; auch wenn alle Versammelten ganz genau wussten, um wen es sich handelte.

»Niemand, der im Dienste und in getreuer Pflichterfüllung sterben musste, wird jemals vergessen werden. Wir werden ihrer gedenken. Denn sie bereiten uns den Weg in die Unsterblichkeit.« Ein Husten, angestrengter als nötig. »Ich bin womöglich schon zu alt, um diesen Weg gehen zu können. Doch ich bin überzeugt davon, dass er der einzig Richtige ist  und ich bitte euch, mir und meinem ... Freund Wörgut zu vertrauen. Unterstützt uns! Lasst euch von Argumenten überzeugen, die wir in den nächsten Tagen vorbringen werden.«

Oh ja, die Argumente. Sie bestanden größtenteils aus Bestechungsgeldern, Drohungen und Erpressungsgebärden. Doch im Augenblick kam es bloß drauf an, möglichst wirkungsvoll zu lügen, Stimmung zu machen, einen Schein aufrechtzuerhalten und Bilder zu erzeugen, die irgendwann einmal einer breiteren Öffentlichkeit vorgeführt werden würden.

Tion Youlder verbeugte sich und blieb eine Weile in dieser Position. Der große alte Mann der Politik, ein unbeugsamer Charakter, von vielen geachtet und von noch mehr Oraccameo gefürchtet, übte sich in Demut. Es war eine Geste, die niemand erwartet hätte und die weit mehr Wirkung erzielte als seine Worte.

Die Minister zogen ihre Kapuzen herab, einer nach dem anderen, und machten wellenförmige Handbewegungen. Sie fächelten Youlder Luft zu, als Geste größter Hochachtung.

Fogga beteiligte sich ebenfalls an dem Schauspiel und ließ einige Gedankenblasen hochblubbern. Sein Plan ging auf, die weitere Erforschung der bewusstseinssammelnden Kollektoren würde ab nun unter weitaus besseren Bedingungen geschehen können. Und die Basis für das Gelingen eines weiteren Teiles seines Meisterstücks war somit gelegt.
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Maran Dana Fogga beobachtete Tion Youlder. Seine Bewegungen wirkten unkoordiniert, die Hände zitterten, und die Alterswarzen brachten mit sich, dass er sich kaum noch ohne Schmerzen zu rühren vermochte.

Der Auftritt vor dem Rat war ein einmaliges Ereignis geblieben. Seitdem hielt er sich wieder rund um die Uhr in der Sicherheitstonne auf, bewacht von den Falciden. Er beäugte seine Besucher mit dem üblichen Misstrauen

»Es ist schön, dich wiederzusehen, Oberster Herr«, sagte Wörgut Gooswart. Fogga grüßte mit wesentlich mehr Ehrerbietung, wie es von jemandem erwartet wurde, der nicht dem Volk der Oraccameo angehörte.

»Es gibt keinen Grund für so viel Überschwang!«, flüsterte der alte Mann. »Wir sind unter uns, wir müssen niemandem etwas vormachen.«

»Selbstverständlich, Oberster.« Gooswart nickte und verzichtete auf weitere Höflichkeitsfloskeln. »Warum hast du uns an Bord deines Schiffs gebeten?«

Der Kriegsminister blickte sich um. Ihm war sein Unwohlsein anzumerken. Sie hatten die ZACKENGUT verlassen und waren auf dieses Schiff übergewechselt, weil der Oberste es so gewünscht hatte

»Der Plan, einen Großteil des Volks der Oraccameo zu entleiben, wird mittlerweile auf allen Kolonialwelten propagiert«, sagte der alte Mann. »Wir dürfen hoffen, mindestens fünfzig Prozent unserer Leute für dieses Vorhaben begeistern zu können. Solche, die noch unsicher sind, werden wir durch sanfte Überredungskunst überzeugen, und bei all jenen, die sich gegen uns stellen, werden wir Härte zeigen.«

»Das alles ist bekannt, Oberster«, sagte Wörgut Gooswart ungeduldig.

»Es wäre fatal, würde ich bloß diese eine Idee verfolgen. Die Kollektoren könnten versagen, die angesammelte Menge von Bewusstseinen niemals ausreichen, um ein Geisteswesen zu erzeugen. Und es könnten in der Praxis neue, bisher unbekannte Probleme auftauchen, über die wir uns heute noch keinen Begriff machen.«

Tion Youlder räusperte sich, eine lange Pause entstand. »Deshalb habe ich in den letzten Jahren eine zweigleisige Strategie verfolgt.«

»Ich verstehe nicht.«

Wörgut Gooswarts Körper versteifte, und es war ein Hauch von Panik in seiner Stimme zu hören, während Fogga ruhig blieb.

Der Oberste Herr hätte sich niemals derart lang an der Spitze eines galaxienumspannenden Reichs halten können, hätte er nicht auf mindestens eine doppelte oder gar dreifache Absicherung seiner Position geachtet.

»Du wirst es gleich sehen.«

Tion Youlder schwieg.

Der Kriegsminister verfiel in dumpfes Brüten, das unangenehm lange anhielt.

Nur die Falciden bewegten sich unruhig im Raum, schrien nach Futter und legten sich erst wieder zu Füßen ihres Herrn nieder, sobald sie das rohe Fleisch verschlungen hatten.

Fogga beobachtete, während er so tat, als würde er mit gesenktem Kopf und nur ganz langsam blubbernden Gedankenblasen neben dem Schleusenzugang der Sicherheitstonne hocken.

Ein Alarmsignal blinkte. Tion Youlder nahm Kontakt zum Kapitän seines Kommandoschiffs auf und gab Anweisungen, bevor er sich selbst vor den Instrumententisch der Hochsicherheitstonne platzierte und Schaltungen vornahm.

Die Tonne löste sich aus dem Haltegefäß wie ein antiquiertes mechanisches Geschoss aus seiner Trommel. Sie beschleunigte mit hohen Werten; das Mutterschiff war bald nicht mehr zwischen den dicht stehenden Sternen erkennbar. Sie tauchte in den Hyperraum ein, um gleich darauf in unmittelbarer Umgebung einer seltsamen Leuchterscheinung in den Normalraum zurückzukehren.

Fogga schloss geblendet die Augen. Als er sie wieder öffnete, war das Objekt immer noch da. Anzeigen auf dem in den Raum gespiegelten Holo wiesen darauf hin, dass es sich bei dem ... Ding um einen frei schwebenden Ring handelte, riesengroß und an den Rändern scheinbar scharf begrenzt. Fogga konnte sich keinen Reim auf das Phänomen machen. Es irritierte und störte ihn, nicht über alle Umtriebe des Obersten Herrn Bescheid zu wissen.

Drei Forschungsschiffe der Oraccameo trieben in unmittelbarer Nähe, allem Anschein nach kannten deren Besatzungsmitglieder das Objekt sehr gut.

Sie setzten sich in Bewegung und kreuzten die »Einflugschneise« mit gemächlicher Fahrt, die auf langjährige Routine im Umgang mit der Erscheinung hindeutete.

War der Leuchtring natürlichen Ursprungs oder ein Konstrukt?

»Was du hier siehst«, sagte der Oberste, »ist der Eingang zur Strukturschleuse und damit zum Kalten Raum.«

»Wie bitte?«

»Der Eingang mündet in einen langen, höherdimensionalen Schlauch, einen Tunnel, den man nur mithilfe hochsensibler Ortungsgeräte wahrnehmen kann. Der Tunnel besitzt eine Länge von etwa einer drittel Lichtsekunde. Und er ragt aus dem Standarduniversum in ein Miniaturuniversum hinein, über dessen Strukturen wir zwar schon einiges, aber noch längst nicht alles wissen.«

»Der Zugang zu einem Miniaturuniversum«, wiederholte Wörgut Gooswart andächtig.

»Ja. Die Forschungsarbeiten daran unterliegen strengster Geheimhaltung.« Der Oberste kicherte leise. Er spielte mit einigen der Deckenvorhänge. Sie klirrten gegeneinander und erzeugten eine Melodie. »Es ist schön, dich überrascht zu sehen, Freund.«

»Warum hast du mir diese Informationen vorenthalten?«

»Ich sah keine Notwendigkeit, den Kriegsminister über derartige Forschungsergebnisse zu informieren.« Ein weiteres Kichern. »Selbstverständlich musste ich einigen anderen Herren des Rats Bescheid sagen und deren Expertise einholen. Cofirazi Marturia war einer von ihnen ...«

Fogga hegte Bewunderung für den Obersten. Gleich einer Spinne wob er Netze, die jedermann umfassten, jedermann einwickelten  und nur den einen Zweck hatten: ihn zu nähren.

Wörgut Gooswart hatte Mühe, seine Beherrschung zu wahren. Der Name Marturia bereitete ihm sichtlich Schmerzen, zumal der Oberste deutlich machte, dass der Ethik-Minister nach wie vor eine Rolle im Kampf um die Nachfolge des alten Oraccameo spielte.

»Wozu soll dieses Miniaturuniversum dienen?«, fragte er leise.

»Es ist nur eines von vielen.« Tion Youlder nahm die Hände von den Klangvorhängen. »Dieses da wird als Versteck genutzt werden. In ihm werden wir einen Großteil unserer Flotteneinheiten einlagern, für den Fall, dass unser Plan, das Volk in einem Geisteswesen zu binden, scheitern sollte. Ich arbeite bereits darauf hin, dass sich Piloten aus dem Zuchtvolk der Zasa um die Kontrolle der Flotte kümmern. Es gibt einige aussichtsreiche Kandidaten für diese Aufgabe.«

Der Oberste Herr redete nun von Belanglosigkeiten. Er wollte die Bilder wirken lassen, die die Schleuse zum Kalten Raum aus allen möglichen Perspektiven zeigten. Die Lichterscheinung lockte und schreckte gleichermaßen.

Fogga spürte ein unangenehmes Kribbeln im Schaumhaar. Die Oraccameo beschäftigten sich für seinen Geschmack viel zu sehr mit höherdimensionalen Phänomenen, die sich nach derzeitigem Stand nicht oder kaum kontrollieren ließen.

»Die Kuippri sind so gut wie geschlagen«, sinnierte Wörgut Gooswart. »Die Flotte kann, nachdem die letzten versprengten Einheiten aufgebracht sind, durchaus um etwa achtzig Prozent reduziert werden.«

»So ist es. Das Kriegsministerium gilt als viel zu aufgebläht und viel zu gut ausgerüstet. Selbst ein Zehntel der verfügbaren Einheiten würde reichen, um die Kontrolle über unser Reich zu bewahren, nun, da es keinen greifbaren Feind mehr gibt. Der Kriegsminister verfügt über zu viel Macht ...«

»Ist es das, worauf du hinaus möchtest, Oberster? Du möchtest mir das Fundament meiner Gefolgschaft wegnehmen?«

»Nun  das ist ein angenehmer Nebeneffekt meines Ausweichplans. Aber du solltest dich nicht zu wichtig nehmen, Wörgut. Ich finde dich witzig, dich und deinen kleinen Schaumkopf, der all die Ideen für dich ersinnt und dich dazu bringt, sie haargenau auszuführen.«

Blicke trafen Fogga. Solche, die ihm Schmerzen bereiteten. Er fühlte sich durchschaut, fühlte sich verletzt. Der alte Oraccameo  er wusste die Winde zu deuten, und er hatte längst herausgefunden, wer von ihnen beiden das Sagen hatte.

Er verbeugte sich und heuchelte Demut. Sein Herz schlug rasch, sein Schaumhaar bewegte sich unruhig. Dies war jene Krise, mit der er gerechnet hatte. Die der Held in jedem guten Schauspiel zu überwinden hatte, wollte er sein Ziel erreichen. An dieser Stelle sollte dramatisch klingende Musik einsetzen, und er musste weit über sich selbst hinauswachsen.

Aber wie?

Fogga fühlte bloß Verzweiflung  und Angst. Er und Gooswart waren dem Obersten an Bord der Hochsicherheitstonne ausgeliefert.

Selbstverständlich hatte er einen Plan parat  doch konnte er ihn auch ausführen? Schließlich saß Tion Youlder an seinem Befehlspult, und es bedurfte nur weniger Handgriffe, um ihm und seinem Halter den Garaus zu machen.

»Ich brauche euch beide noch«, sagte der alte Mann. »So lange, bis alle Vorbereitungen getroffen sind. Ihr werdet gute Miene zum bösen Spiel machen. Und damit ihr nicht auf dumme Gedanken kommt, werden euch in Zukunft einige meiner Lieblingstierchen begleiten.«

Er deutete auf die Falciden. Die Tiere hatten sich allesamt erhoben. Ihre Hinterläufe waren weit gespreizt und zitterten heftig. Die dornigen Schweife peitschten durch die Luft.

»Sie spüren Lügen, und sie haben ganz genaue Anweisungen von mir erhalten, was zu tun ist, solltet ihr auf die Gedanken kommen, mich zu hintergehen.«

Die Falciden ... Einerseits waren sie ein wichtiges Machtmittel des Obersten, andererseits seine Schwachstelle.

»Ich verstehe immer noch nicht, was du von uns willst«, sagte Wörgut Gooswart. »Du bist zu alt, um die Geburt des Geisteswesens zu erleben. Dir wird der Ruhm zufallen, die Oraccameo auf eine neue Stufe der Evolution gehoben zu haben, aber du wirst keinesfalls Teil dieses gemeinsamen Bewusstseins sein.«

Tion Youlder lachte. Es klang wie das Flüstern eines Sturmwindes. »Du ahnungsloser Narr!«

Er zog die Kapuze vom Kopf, zeigte sein warzenübersätes Gesicht, griff mit seiner Rechten in eine bereitstehende Tube voll undefinierbarer Paste  und fuhr sich mit der glitschigen Masse über die verunstaltete Haut.

Sie verschwand, etwas völlig anderes kam zum Vorschein. Haut, die frisch wie der Frühlingswind wirkte.

Der Körper des Obersten straffte sich, er bewegte sich mit einem Mal voll Elan, das Röcheln in der Lunge war nicht mehr zu hören.

»Oraccameo wie du sehen stets, was sie sehen wollen,« sagte Tion Youlder, nun mit einer deutlich kräftigeren Stimme. Weitere Hautstreifen lösten sich aus dem Gesicht, die Augen wurden klar, die spröde wirkenden Lippen glänzten wie eingeölt.

»Ich habe noch gut und gern vierzig Jahre vor mir, Kriegsminister, und ich werde meine Zeit nutzen, um all das zu erreichen, was ich mir vorgenommen habe. Denn auch ein kollektives Geisteswesen, wie wir es erschaffen möchten, benötigt einen Vordenker. Jemanden, der in der Gemeinschaft Signale setzt und Richtungen vorgibt. Und es wird in Zukunft die dringlichste Aufgabe der Wissenschaftler sein, mir diese Rolle zukommen zu lassen. Nicht wahr, Wörgut, guter Freund? Du wirst dafür Sorge tragen! Du wirst alles tun, um mir zu gefallen.«

Fogga betrachtete den Obersten mit Entsetzen. Das erste Mal in seinem Leben hatte er keinen Plan. Ihr Gegenüber wirkte als Herr der Lage. Er hatte sie in seinem Gewahrsam, er konnte sie jederzeit hinrichten lassen.

Was tun? Wo war die Musik in seinem Kopf, wo das Gespür für Harmonie und Aufbau seiner Lebensgeschichte? Was hatte er falsch gemacht? Wie hatte er diesen so gebrechlich wirkenden Oraccameo derart unterschätzen können?

Wörgut Gooswart sah ihn an, als suchte er um Rat.

Fogga bedeutete ihm, Ruhe zu bewahren. »Mein Halter und ich sind mit deinen Vorschlägen einverstanden«, sagte er dann leise.

»Es sind keine Vorschläge, Maran Dana Fogga. Ich stelle euch vor Tatsachen.« Der Oberste verschränkte die Hände hinter dem Kopf. »Alles wird so kommen, wie ich es mir wünsche, und damit es keinerlei Missverständnisse gibt, bleibt ihr unter Bewachung meiner Falciden. Nun lasst uns diese Farce beenden und zurück nach Hause reisen. Ihr habt gesehen und gehört, worum es bei diesem Projekt der Unsterblichkeit wirklich geht. Ich bin mir sicher, ihr freut euch mit mir, dass alles so reibungslos funktioniert. Nicht wahr?«
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Die Sicherheitstonne setzte sich mit den üblichen hohen Beschleunigungswerten in Bewegung, hin zum Treffpunkt, an jenen Ort, an dem das Kommandoschiff des Obersten, Teile seiner Wachflotte und auch die ZACKENGUT warteten. Sobald sie die Tonne verließen, würden sich Falciden an ihre Fersen heften.

Fogga dachte fieberhaft nach. Wie konnten sie dieser Geiselhaft entkommen? Man sagte den Tieren nach, dass sie eine Witterung, die sie einmal aufgenommen hatten, niemals wieder vergaßen.

Der Rückflug war kürzer als erhofft, Fogga konnte keinen vernünftigen Gedanken fassen. Was war bloß los mit ihm?

Es ist die Niederlage. Die Demütigung, einem Oraccameo zu unterliegen, der mehr Weitblick als du besitzt und sich als Meisterplaner erweist.

Die Sicherheitstonne fiel in den Normalraum zurück  und wurde von einem heftigen Schlag erschüttert. Alles rings um Fogga drehte sich, sein Magen hob sich. Er verlor sein Gewicht, schwebte mit einem Mal frei, so wie alles andere im Raum.

Da war Lärm. Der Geruch nach Verbranntem und Verschmortem. Jemand schrie. Der Energieschirm zwischen dem Obersten und ihnen flackerte mehrmals, blieb aber dann stabil, im Gegensatz zu vielen anderen Dingen im Inneren der Tonne.

»Angriff!«, quäkte eine Stimme. »Ein Verband der Kuippri attackiert uns! Kein Kontakt zur Schutzflotte möglich, Normal- und Hyperfunk sind gestört.«

Die Kuippri?

Aber wie ...?

Maran Dana Fogga hatte geglaubt, dass dieser Gegner endgültig besiegt worden war!

Er sauste hoch zur Decke, die mit einem Mal als Schwerpunktbezug diente, wohl aufgrund einer Fehlschaltung der Künstlichen Schiffsintelligenz. Er landete unsanft auf den Schultern, konnte nur mit knapper Not einer Verletzung des Schaumhaars entgehen. Er kam auf die Beine, sah sich um, versuchte die Zusammenhänge zu erfassen.

Das in den Raum gespiegelte Holo brachte erste Bilder aus der Umgebung, während der Rechner des Hochsicherheits-Habitats meldete, dass die Routinearbeiten zur Wiederherstellung der völligen Sicherheit in Gang gebracht wurden.

»... der Schaden ist mit Bordmitteln behebbar«, sagte die unaufgeregt klingende Stimme. »Wir stellen uns tot. Der Verband der Kuippri konzentriert sich derzeit auf die Schutzflotte.«

Bilder dokumentierten das Kampfgeschehen. Da war die ZACKENGUT. Die militärisch geschulte Besatzung hielt sich ausgezeichnet, angesichts eines Feindes, der im Verhältnis sechs zu eins überlegen war und offenbar keinerlei Wert darauf legte, Gefangene zu nehmen.

Waren sie verraten worden? Wussten die Kuippri, dass sich zwei der einflussreichsten Oraccameo in ihrer Greifweite befanden? Oder war dies einfach eine Fügung des Schicksals?

Es sah nach Letzterem aus. Die Sporenwesen warfen sich mit der ihnen eigenen Wildheit und Rücksichtslosigkeit auf die Kampfschiffe der Oraccameo. Sie nahmen hohe Verluste in Kauf, bloß, um so viele Feinde wie möglich mit in den Tod zu reißen.

Einen Plan ...

Er benötigte eine Fortsetzung in seinem ganz persönlichen Drama! Fogga musste die völlig verworrene Situation zu seinem Vorteil nutzen, musste die sich zufällig ergebende Chance ergreifen und ... Ja, um was zu tun?

Wörgut Gooswart saß ihm gegenüber auf dem Boden. Seine Kutte war verrutscht. Ein Hosenkleid schlackerte um die dürren Beine. Das Windklima spielte verrückt, es blies ihm ein heftiger Sturm ins Gesicht.

Tion Youlder war von Antigravpuffern erfasst und fest in seinen Sitz gepresst worden. Er saß da, stocksteif, und versuchte zu begreifen, was rings um ihn vorging. Die Falciden kreisten ihn ein, wie immer. Sie wirkten wenig beeindruckt von der Situation und gehorchten ihrer Prägung. Sie würden den Obersten beschützen, komme, was wolle.

Wenn da nicht ...

Fogga nahm die Tiere näher in Augenschein. Drei von ihnen bewegten sich hölzern und unruhiger als die anderen. Drei also ... Viel zu wenige, um unter normalen Umständen sein Vorhaben durchzusetzen. Doch er musste riskieren, musste improvisieren. So, wie es auch die Helden einer gelungenen Erzählung taten. Hier und jetzt entschied sich der Erfolg seiner persönlichen Geschichte.

Er rief: »Sam qin shi!  Ich bin der Herr der Gesichter!«

Auf dem Holo zeigten sich mehrere Explosionsblumen. Die beiden Oraccameo wandten sich ihm zu. Auch die drei Falciden reagierten. Sie fanden zusammen, standen nun Flanke an Flanke, wichen von den irritiert wirkenden Artgenossen ab, knurrten aggressiv  und stürzten sich dann auf Tion Youlder.

Ein Tier zerfetzte den Hals des Obersten. Blut spritzte weit umher, während die beiden anderen Arme und Beine und Brustkorb zerbissen und sich dann den anderen Falciden zuwandten. Sie fielen über sie her, ohne auf Gegenwehr zu treffen.

Die Tiere verstanden nicht, dass sich andere Falciden gegen sie stellten. Sie waren geprägt worden, und in ihrer Konditionierung war kein Platz für solche Gedanken.

Wörgut Gooswart stand bloß da, mit bleicher Nasenspitze, nicht in der Lage, sich zu bewegen. Er wirkte verunsichert und keinesfalls so souverän wie jener militärische Stratege, dessen Rolle er so gern einnahm.

Tion Youlder röchelte ein letztes Mal und starb dann, gerichtet von jenen Leibwächtern, denen er mehr vertraut hatte als allen anderen.

Fogga ließ Gedankenblasen steigen, die seine Zufriedenheit ausdrückten. Der Oberste hatte sich ein einziges Mal entblößt und war auf seinen Vorschlag hin vor den Ministerrat getreten.

Es war eine kleine, unbedeutend wirkende Geste gewesen, die zu seinem Untergang geführt hatte: die Berührung eines Falciden. Damals, im Ratssaal. Ein Streicheln. Bio-Nanos, unter schwierigen Umständen genährt und hochgezogen, hatten das Kampftier übernommen.

Über Körperkontakt hatten die winzigen Maschinchen zwei weitere Artgenossen befallen und auch sie umgedreht. Über kurz oder lang wäre die ganze Rotte in Foggas Hand gewesen.

Doch auch so hatte es gereicht, um Tion Youlder in einem Augenblick der Verwirrung den Garaus zu machen.

Fogga hatte etwas riskiert wie der Held einer Geschichte  und er hatte sein Ziel erreicht. Sein Stück, seine Komposition, näherte sich allmählich der Vollendung.

Sobald die drei beeinflussten Falciden die anderen ihrer Rotte erledigt hatten, gab er weitere Anweisungen. Die Tiere reagierten wie geplant; sie ließen von den Leichnamen ihrer Artgenossen ab.

Zwei von ihnen legten sich still auf den Boden. Das Dritte stieg auf das Instrumentenpult und betätigte, von Fogga geleitet, die Desaktivierung des Schutzschirms. Das gelbe Leuchten erlosch.

Er trat ins eigentliche Innere der Hochsicherheitstonne und stieg achtlos über den toten Obersten hinweg. Das Holo zeigte die nach wie vor tobende Schlacht. Sie waren mittlerweile vom Ort des Geschehens abgedriftet.

Die Kuippri interessierten sich nicht für sie.

Die Tonne war für ihre Gegner bloß ein Aspekt der Schlacht. Sie wirkte zu unbedeutend, um Aufmerksamkeit zu erregen, und wurde nun in Ruhe gelassen. Der ganze Zorn der Sporenwesen galt den Kampfeinheiten der Oraccameo, die sich erbittert ihrer Haut erwehrten und offenbar noch immer nicht wussten, dass die Hochsicherheitstonne, das wichtigste Schiff in Chalkada, in ihrer unmittelbaren Nähe dahintrieb.

»Kampfanalyse!«, verlangte Fogga.

»Du bist nicht berechtigt, mir Befehle zu geben«, entgegnete der Rechner. Die Stimme klang verwirrt.

»Tion Youlder fiel einem bedauernswerten Unfall zum Opfer. Die Falciden waren offenbar von den Kampfhandlungen verwirrt und töteten ihren eigenen Herrn. Ich verlange, dass du, solange Wörgut Gooswart seinen Schock noch nicht überwunden hat, meinen Anweisungen gehorchst.«

Eine ungewöhnlich lange Pause entstand. »Ich verstehe«, sagte das Schiffshirn dann. »Kampfanalyse wird ausgeführt.«

Bilder entstanden im Holo. Sie zeigten, wie sich das Schlachtenglück immer mehr zugunsten der Kuippri neigte. Sie würden die Einheiten der Oraccameo völlig aufreiben. Auch die ZACKENGUT war dem Untergang geweiht.

»Wir flüchten!«, befahl Maran Dana Fogga. »Der Kriegsminister muss unter allen Umständen in Sicherheit gebracht werden.«

Die Hochsicherheitstonne bestätigte. Ein leichter Ruck bewies, dass auch die Schiffsaggregate Schäden davongetragen hatten und nicht reibungslos anliefen. Sie beschleunigten, und nach einer Ewigkeit zwischen Bangen und Hoffen tauchten sie in den Hyperraum.

Wörgut Gooswart schob die Kapuze weit zurück. Seine Stirn war schweißbedeckt, die Finger zitterten.

»Was hast du getan, Fogga?«, fragte er, kaum hörbar.

»Das, was notwendig war.« Er nickte ihm zu. »Wenn du dich nun nicht allzu dumm anstellst, Halter, bist du der nächste Oberste Herr der Oraccameo.«

Er beugte den Kopf und ließ amüsiert einige Blasen aus dem Schaumhaar steigen.


4.

Vierter Akt



Wieder war der Ratssaal von Ora bis auf den letzten Platz gefüllt. Die »Ode an den Verlust« wurde in einer präsensualen Version vorgetragen; die beiden Künstler gingen völlig in ihren Rollen als Pro und Kontra auf, und selbst die hartherzigsten Oraccameo konnten sich der Wirkung dieses ganz besonderen Schauspiels nicht entziehen.

Der Leichnam Tion Youlders wurde den alten Traditionen entsprechend enthäutet und sein Leib in ein Schauglas geschoben, das während der nächsten zehn Jahre von einer Welt zur nächsten transportiert werden würde. Die Haut hingegen wurde in eine konservierende Flüssigkeit gelegt und anschließend von den Meisterschneidern des Reiches mit der von Youlders Vorgängern vernäht. Das Tuch, mittlerweile so groß, dass die Rolle nicht einmal von drei ausgewachsenen Oraccameo mit ausgestreckten Armen umklammert werden konnte, würde in der Schatzkammer Oras landen, um dort zu verstauben.

»Es ist ein Tag der Trauer für uns alle«, begann Wörgut Gooswart seine Rede. »Tion Youlder war uns Vater, war uns Vorbild, war uns Leitfigur. Er führte uns durch schwere Zeiten, und er sorgte dafür, dass die massive Bedrohung unserer geliebten Heimat durch die Kuippri so gut wie beseitigt werden konnte.  Was für eine Ironie des Schicksals ist es, dass ihm ausgerechnet ein versprengter Haufen dieser erbarmungslosen Feinde zum Schicksal wurde!«

Gooswart senkte den Kopf und fuhr mit trauriger Stimme fort: »Die ihm sonst so zugetanen Falciden fielen in einen Blutrausch, als sie mit ihren seltsamen Instinkten die Bedrohung fühlten. Sie beendeten das Leben eines Mannes, der noch viele gute Jahre vor sich hatte.«

Er machte seine Sache besser als erwartet, musste Maran Dana Fogga seinem Halter zugestehen. Er vermochte die Trauer, die er ganz gewiss nicht fühlte, glaubhaft erscheinen zu lassen.

»Wer wird in die Fußstapfen dieses großartigen Obersten Herrn treten? Wer ist in der Lage, das Volk der Oraccameo durch zukünftige Stürme zu leiten und zu begleiten?«

Er seufzte. »Es wurde die Bitte an mich herangetragen, dieses schwierige Amt zu übernehmen. Ich zögere. Die Bürde dieses Amtes würde schwer auf mir lasten, womöglich zu schwer.«

Er spielte über das Tuch jener Vorhänge, die links und rechts vom Podium gespannt waren und im leichten Zug flatterten. »Ich werde nachdenken. In mich gehen. Mich mit Freunden besprechen und dann eine Entscheidung treffen.«

Er schauderte im Wind, so wie besprochen und Dutzende Male geübt, und er wirkte völlig überzeugend in seiner Trauer, von der Last der Aufgabe gebeugt, die auf ihn wartete.

Mit den traditionellen Grußworten verabschiedete er sich, verbeugte sich vor dem enthäuteten Leib seines Vorgängers und verließ dann den Saal, mit Maran Dana Fogga im Gefolge. Das Licht mehrerer Schwebescheinwerfer ruhte auf ihnen, es war mucksmäuschenstill geworden. Selbst der Ethik-Minister Marturia gab sich beeindruckt vom Auftritt Gooswarts.

Draußen angekommen, wichen sie in eine kleine Kammer aus, von Wächtern abgeschirmt, vorbei an den ungezählten Oraccameo, die sich versammelt hatten und ihnen laut zujubelten. Gooswarts Anhänger hatten sich unters Volk gemischt und machten Stimmung. Alles lief nach Plan. Nach seinem, Foggas Plan.

Kamera- und Scheinwerferdrohnen blieben zurück, das Tor zur Kammer schloss sich. Wörgut Gooswart ließ sich auf einen Stuhl fallen. Roboter erwachten aus ihrer Stasis und kümmerten sich um ihn. Sie versorgten ihn mit einem kargen Mahl und wischten ihm Schminke aus dem Gesicht. Darunter kamen einige Verfärbungen zum Vorschein, die Vorstufen zu Alterswarzen.

»Das war ausgezeichnet, Halter.«

»Ich weiß.« Gooswart wischte sich mit einer fahrigen Bewegung Schweiß von der Stirn. »Ich bin so gut wie gewählt. Wir brauchen bloß noch einen Vorwand, um Marturia ausschalten zu können.«

»Dafür ist gesorgt, Halter.« Fogga pflückte eine seiner Denkblasen vom Kopf und betrachtete sie sinnend. »Morgen wird man im Luftheim des Ethik-Ministers Beweise dafür entdecken, dass er ein Komplott gegen dich plant.«

Gooswart sah ihn ungläubig an. »Ich unterschätze dich immer wieder, Fogga. Du scheinst auf jede Eventualität vorbereitet zu sein.«

»Ja, das bin ich.«

Und zwar noch viel mehr, als du ahnst, Halter.



*



Es verlief alles wie geplant. In einem Geheimversteck unter dem Schlaflager des Ethik-Ministers wurden von seiner Liebhaberin, die Fogga vor geraumer Zeit installiert hatte, belastende Unterlagen gefunden.

Marturia und fünf seiner engsten Mitarbeiter, allesamt unliebsame Zeitgenossen, wurden als Initiatoren eines Komplotts entlarvt, das Wörgut Gooswart zum Ziel hatte.

Es erwarteten sie Gerichtsverhandlungen, die wohl mit Verbannung oder gar mit der Todesstrafe enden würden. Doch Marturias Ende kam viel rascher und für einige Eingeweihte nicht sonderlich überraschend. Als er bei der Überführung in die Windlose Haft die Nerven verlor, einen Wächter niederschlug und die Flucht wagte, traf ihn im darauffolgenden Durcheinander ein tödlicher Schuss in den Rücken.

»Was für ein bedauerliches Ende für einen großen Oraccameo«, sagte Gooswart zynisch. »Aber ich denke nicht, dass es für ihn ein sonderlich großes Begräbnis geben wird.«

»Ganz gewiss nicht«, gab Maran Dana Fogga seinem Halter recht. »Für dich ist nun der Weg an die Spitze geebnet. Du solltest die Zeit nutzen, die dir zur Verfügung steht.«

»Das werde ich, Fogga, das werde ich. Und ich hoffe, dass du mir weiterhin zur Verfügung stehst. Ich wüsste nicht, was ich ohne dich anfangen sollte.«

»Ich bin immer für dich da, Halter. Wenn ich dir nun vorschlagen darf, wie du die Rede zu deinem Amtsantritt gestalten solltest ...«

Wörgut Gooswart horchte aufmerksam zu, und er wiederholte jedes seiner Worte, als wäre er eine willenlose Puppe.
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Jahre vergingen. Sie waren angefüllt mit Arbeit und noch mehr Arbeit.

Tion Youlder war schnell vergessen, denn der neue Oberste Herr erzielte rasch größere Erfolge als sein Vorgänger.

Die weit verstreuten Kampfverbände der Kuippri wurden in weitere Schlachten getrieben, die die Flotten der Oraccameo dank der überragenden Fähigkeiten der Zasa-Piloten meist für sich entschieden. Die Sporenwesen waren zäh, und dank ihres ungemein kurzen Vermehrungszyklus wuchsen immer wieder neue Generationen dieser fürchterlichen Kämpfer heran.

Immer, wenn man glaubte, sie endgültig in die Knie gezwungen zu haben, tauchten weitere Generationen von ihnen auf, unterstützt vom Robotwerk, das weiterhin stur seiner Programmierung folgte.

Ein Zasa-Pilot tat sich ganz besonders hervor  Ramoz war sein Name. Er entwickelte sich rasch zum Lieblingsschüler Wörgut Gooswarts, der tatsächlich so etwas wie Sympathie für das Zuchtwesen entwickelte.

»Du solltest ihm sagen, wer und was er ist«, drängte Fogga. »Er nimmt sich längst viel zu wichtig, und er ist ungehorsam.«

»Überlass derartige Entscheidungen gefälligst mir!«, herrschte ihn der Oberste Herr an.

Fogga zog sich zurück. Er wusste ganz genau, wann er nachgeben und wann er Widerstand leisten musste. Gooswart war leicht zu steuern; doch es schadete nichts, ihn ab und zu glauben zu lassen, dass er so etwas wie einen eigenen Willen besaß.

Er tat ohnedies das, was Fogga wollte. Als Ramoz' Renitenz immer offensichtlicher wurde und er mehr und mehr Fehler beging, unterwarf ihn Wörgut Gooswart der Reduktion; dies war ein Vorgang, der aus einem intelligenzbehafteten Geschöpf ein tumbes Tier machte, dessen Lebensinhalt die Paarung war.

Die Oraccameo wurden langsam mit den Plänen des Obersten vertraut gemacht. Fogga übernahm die Propaganda und baute ein Informationsnetz aus, das die über die Galaxis Chalkada verstreuten Oraccameo über die Kollektoren informierte. Er ließ die Vorteile der Entgeistlichung in höchsten Tönen loben und die Nachteile kleinreden.

Diese Aufgabe erforderte taktisches Feingefühl und einen Plan, der sich über Jahre oder Jahrzehnte entfalten würde. Fogga hielt engen Kontakt mit Forschern und Ingenieuren, ließ sich über Fortschritte und Fehlschläge bei der Arbeit an den Kollektoren informieren, entschied, was davon geeignet und zumutbar für die Oraccameo war, und bereitete die Meldungen dann für sie auf.

Fogga ließ Gerüchte verbreiten, die ein Wesen namens QIN SHI zum Inhalt hatten, den Herrn der Gesichter. Ein Geschöpf, so rein und gut, dass es der Wunsch jedes Oraccameo sein musste, mit ihm in Kontakt zu treten.

»Ich verstehe nicht, was du damit bezweckst«, sagte Wörgut Gooswart, als erste Berichte über QIN SHI in den galaxisweit verbreiteten Nachrichtennetzen lanciert wurden.

»Wir benötigen einen Mythos«, klärte Fogga ihn auf. »Ein Geheimnis, das es zu entdecken gilt. Etwas, das die Oraccameo anzieht und sie interessiert und an dem sie teilhaben wollen.«

»Wir sind nicht so leicht zu beeinflussen«, meinte Gooswart. »Wir vertrauen auf Fakten. Auf das Greifbare und Begreifbare. Du wirst die Oraccameo keinesfalls mit Geheimnissen beeindrucken und für unsere Sache begeistern können.«

»Ich behaupte, dass das Gegenteil der Fall ist! Ihr zwängt euch in ein nüchternes und meist freudloses Leben, in dem kein Platz für die schönen Dinge bleibt. Umso größer ist die Sehnsucht danach. Vertrau mir!«

»Natürlich tue ich das, aber ...« Der Oberste Herr brach ab. Er blickte zu seinem Schreibtisch, der von Dutzenden Holos umgeben war. Dringlichkeitsanzeigen wiesen darauf hin, dass Gooswart gebraucht wurde, um Entscheidungen zu treffen. »Also schön: Mach, wie du es für richtig hältst. Aber ich werde dich zur Verantwortung ziehen, sollte dein Plan nicht aufgehen.«

»Selbstverständlich, Oberster.« Fogga verzichtete auf die üblichen Höflichkeitsfloskeln. Für diese war in ihrer Beziehung kein Platz mehr.

Gooswart drohte ihm zwar ab und an; doch beide wussten um die Ambivalenz ihres Verhältnisses. Der Oraccameo und er waren Partner auf Augenhöhe; zu viele Dinge, die besser im Verborgenen blieben, ketteten sie aneinander.

Er verließ den Arbeitsraum des Obersten und zog sich in die Sicherheitstonne zurück, die mittlerweile in das Ratsgebäude auf Ora verankert worden war. Fogga hatte sich dort eingerichtet und nutzte die vorhandene Infrastruktur, um seine in der Galaxis verstreuten Agenten zu lenken und mit neuen Aufträgen zu versorgen.

Die drei Falciden empfingen ihn wie immer. Sie folgten ihm mit Blicken. Fogga hatte sie töten, ausstopfen und mit einem mechanisch gesteuerten Inneren ausstatten lassen. Sie waren zwar nicht in der Lage, ihn in einem Ausmaß wie Tion Youlder zu schützen; doch schon die Präsenz dieser mächtigsten aller Zuchttiere machte, dass die meisten Gäste, die er empfing, ihn mit einem Mehr an Respekt behandelten.

Fogga ließ eine holografische Darstellung der Doppelgalaxis Chalkada zum Leben erwachen. Er setzte sich und ließ mehrere Gedankenblasen hochblubbern. Sie verbanden sich und türmten sich hoch, wurden zu Ungetümen, in denen sich kühne Visionen mit der Realität verbanden.

Er zog jenen Raumsektor aus der Darstellung, den er mit dem Einverständnis Wörgut Gooswarts hatte sperren lassen. Er hatte ihm den Eigennamen Almea gegeben. Dieser Bereich, knapp unterhalb der Materiebrücke Do-Chan-Za, bildete einen wichtigen Eckpfeiler seiner Überlegungen, die sich um das Projekt QIN SHI rankten.

Almea war aufgrund der besonderen dort herrschenden Verhältnisse kaum zugänglich. Die wenigen Schneisen, die man zum Vordringen nutzen konnte, wurden von Einheiten der Oraccameo abgeriegelt. Die Kriegsflotte fand dadurch, nachdem die Kuippri fast vollständig besiegt worden waren, ein neues Einsatzgebiet.

Im Inneren des gesperrten Sektors brodelte das Leben, allen Widernissen zum Trotz. Raumfahrende Völker gab es freilich bloß wenige. Die meisten Intelligenzen kämpften mit den besonderen Umständen, mit all den Begleiterscheinungen, die die höherdimensionalen Phänomene mit sich brachten. Immer wieder wurden sie bei den Versuchen, den Weltraum für sich zu erobern, zurückgeworfen.

Fogga konnte zufrieden sein. Er hatte die richtige Wahl getroffen. In Almea fanden sich ausreichend Kandidaten für die Aufnahme durch die Kollektoren. Im Laufe der nächsten Jahre würden Forschungseinheiten nach den geeignetsten Völkern für ihr Vorhaben suchen. Er benötigte aggressionslose Intelligenzwesen, die in Harmonie lebten und vom Wunsch nach friedlichem Beisammensein geprägt waren.

Er gab Anweisungen an die Flottenkommandantur der Oraccameo, ihre Schiffe auffällig-unauffällig vor den Einflugschneisen zu Almea patrouillieren zu lassen. Es verdichteten sich bereits Gerüchte, dass in diesem Raumsektor besondere Dinge vor sich gingen.

Journalistendrohnen, die vorzudringen versuchten, wurden erbarmungslos terminiert, Schiffe mit Lebendpersonal abgedrängt und die Besatzungen in Isolationshaft genommen. Ausgehende Nachrichten wurden zensiert; Foggas Leute vor Ort achteten darauf, dass einige wenige gezielte Informationen an die Öffentlichkeit gelangten.

In ihrem Zentrum standen stets die Begriffe QIN SHI, Unsterblichkeit und Weltengeißel.

Weltengeißel ... gab es denn eine bessere Bezeichnung für die immer weiter verbesserten Kollektoren?

Alles lief ausgezeichnet. So, wie Fogga es projektiert hatte. Es galt, für einige Zeit die Gerüchte hochköcheln und dann eine ruhigere Phase folgen zu lassen, ohne das Thema vollends auszutrocknen. Es sollte stets präsent bleiben, so lange, bis die Vorbereitungsarbeiten beendet waren.

Auf den Welten der Oraccamea begannen indes selbst ernannte »Apostel der Wahren Leere« ihre Zelte aufzuschlagen; religiöse Eiferer, die vorgebliches Wissen über QIN SHI verbreiteten. Fogga hatte sie ins Leben gerufen und mit ausreichend Geldmitteln für ihre Arbeit ausgestattet. Isolationisten und Vaterlandsbewahrer würden gegen diese neue Sekte opponieren. Es würde zu Konflikten und Auseinandersetzungen kommen, bevor vorgebliche Beweise über die Existenz QIN SHIS auftauchten. Dies alles würde sich innerhalb der nächsten zehn Jahre ereignen, um so rasch wie möglich einen Mythos zu schaffen.

Danach würde Maran Dana Fogga eine Evaluation durchführen und neue Prognosen von den Ingenieuren verlangen, was die Entwicklung eines voll ausgereiften Kollektorsystems betraf. Doch schon zuvor galt es, die Saat auszubringen.

Er würde bald ein weiteres Gespräch mit seinem Halter führen. Es fehlte an einer leistungsfähigen Erkunderflotte. Nun  der Oberste Herr würde seinen Forderungen nach mehr Schiffen gewiss nachkommen.
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Wörgut Gooswart wirkte müde, die Alterswarzen setzten sich mittlerweile an Armen und Beinen fest.

Fogga nahm die Entwicklung mit Genugtuung zur Kenntnis. Er, der als Ziehsohn in den Haushalt dieses Manes aufgenommen worden war, war bei weitaus besserer Gesundheit. Er würde die Geschicke der Oraccameo weiterhin lenken. Seine Position war unantastbar.

Wer immer das Amt des Obersten übernahm  er würde nicht umhinkommen, ihn mit zu übernehmen, sich mit ihm zu arrangieren und ihn weiter seine Pläne verfolgen zu lassen. Er wusste zu viel, er besaß nahezu unbegrenzte Machtmittel. Er verfügte über Dossiers von allen potenziellen Nachfolgern Wörgut Gooswarts  und er wusste sowohl die Besatzungen der Kriegsflotte als auch jene der Explorer hinter sich.

Noch war er auf diesen einen Oraccameo angewiesen. Doch nach dessen Tod konnte ihn nichts mehr aufhalten. Niemals zuvor hatte ein Außenstehender im Reich der Oraccameo derart viel Macht besessen.

»Du siehst nicht besonders gut aus, Halter«, sagte Fogga, ohne seine Häme zu verbergen.

»Es geht mir auch nicht besonders«, klagte der Oberste Herr. »Jede Bewegung schmerzt. Die lebensverlängernden Maßnahmen reichen längst nicht mehr, um mich bei guter Gesundheit zu halten.«

»Die Oraccameo sind ein kurzlebiges Volk.«

»Ich bin mehr als dreihundert Jahre alt und habe damit eine doppelt so lange Lebensspanne wie die meisten.« Er schabte über sein im Schatten der Kapuze verborgenes Gesicht. »Ich frage mich, wie alt du werden kannst, Fogga. Du siehst immer noch so jung aus wie damals.«

»Ich weiß es nicht, Halter.«

Der alte Oraccameo ließ den Kopf hängen und sagte nichts mehr. Nur noch das Röcheln seiner unregelmäßigen Atemzüge war zu hören.

War er etwa eingeschlafen?

Fogga wollte eben den Raum verlassen, als sich Wörgut Gooswart überraschend nochmals zu Wort meldete: »Ich frage mich, wie weit du mich angelogen hast. War es von vornherein dein Plan, an meiner Seite die Sprossen der Macht hochzuklettern?«

Fogga schwieg. Die Worte seines Halters irritierten ihn. Sie redeten nur selten über ihr durch Abhängigkeiten definiertes Verhältnis.

»War es Zufall, dass ich dich gefunden habe, oder steckte mehr dahinter? Sollte ich dir etwa begegnen, hast du mich gelenkt, so, wie du es heute tust?«

»Ich lenke dich nicht, Halter ...«

»Lass das Lügen!« Wörgut Gooswarts Gelenke krachten, als er wild mit den Armen ruderte. »Ich möchte Antworten von dir! Jetzt!«

Maran Dana Fogga verbeugte sich. »Ich muss mich leider entschuldigen, sosehr mich die Unterhaltung mit dir auch reizt. Aber ich habe derzeit wichtigere Dinge zu erledigen. Wir werden ein anderes Mal auf dieses Gespräch zurückkommen, das verspreche ich dir.«

Er zog sich zurück, wobei er darauf achtete, nichts im Raum zu berühren. Überall mochte Kontaktgift kleben. Sein Halter wirkte verzweifelt. Womöglich verfiel er auf eine Wahnsinnstat, nun, da er den Tod nahen fühlte.

Fogga musste sich nach allen Richtungen absichern, wollte er sein Ziel erreichen, wollte er erleben, wie sich sein Plan erfüllte.
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Maran Dana Fogga bewunderte die Zähheit, mit der sich sein Halter ans Leben klammerte. Ein weiteres Jahrzehnt war vergangen.

Gooswart ähnelte einem lebendigen Leichnam, der sein Überleben den modernsten Geräten und Wunder wirkenden Ärzten verdankte.

Doch sein Geist war wach geblieben. Nach wie vor lenkte er die Geschicke der Oraccameo. Das erschien in diesen Zeiten besonders schwer. Die einstmals unumschränkt herrschenden Wesen hatten viel von ihrer Dominanz verloren. Vasallen drängten in die Eigenständigkeit. Sie hingen neuen Ideen an, redeten von Loslösung vom Reich der Oraccameo, riskierten die Konfrontation mit ihren Herren.

Fogga verfolgte die vielfältigen Entwicklungen mit Freude. Wiederum verlief alles so, wie er es erhofft und erwartet hatte. Die Oraccameo lechzten mittlerweile nach der Unsterblichkeit und vernachlässigten darüber ihre Aufgaben. Sie verloren an Tatkraft und betrachteten das Funktionieren ihrer Herrschaft als Selbstläufer, in den man nichts mehr investieren musste.

So hatte er es vorhergesehen und geplant. Nach wie vor waren allerorts seine Agenten tätig. Sie schürten die Hoffnung auf einen baldigen Durchbruch in der Forschung nach leistungsstarken Kollektoren. Sie erzeugten eine Art Sog, dem sich die Oraccameo nicht entziehen konnten. Sie sehnten die Vergeistigung herbei, hatten nichts anderes mehr im Kopf.

Die Unruhen, wachsende Widerstände und das Gefühl der Unzufriedenheit  all diese Probleme waren, so schien es, nur noch im Kollektiv eines vergeistigten Wesens zu bewältigen.

Die Zeiten, da die Oraccameo es abgelehnt hatten, ein derartiges Geschöpf zu schaffen, waren längst vorbei. Auch war keine Rede mehr davon, die Kollektoren als Waffe einzusetzen.

QIN SHI war galaxisweit in aller Munde. Sie würden im Herrn der Gesichter aufgehen, sich von Mühseligkeiten eines körperbestimmten Lebens lösen. Eingebettet in die Bewusstseinsvielfalt dieses Geisteswesens würden sie eine neue Stufe der Evolution bewältigen und über bislang ungeahnte Macht verfügen. Was sollten sie sich da noch um die profanen Dinge des täglichen Lebens kümmern?

»Es ist so weit«, sagte Maran Dana Fogga eines Tages zu seinem Halter. »Ich setze die Weltengeißeln in Bewegung.«

»Tun wir das Richtige? Haben wir den richtigen Weg eingeschlagen?« Gooswarts Worte waren kaum zu verstehen.

»Ja! Das Volk der Oraccameo hat sich diesen Schritt verdient.«

Das Elend des Obersten Herrn war nicht zu übersehen. Er war in eine sitzende Position gezwungen, eine Antigravscheibe bewegte ihn vorwärts. Winzige Roboteinheiten umsorgten ihn, neunzig Prozent seiner körperlichen Aktivitäten wurden mittlerweile von Maschinen erledigt. Atmung, Herzschlag, Lungentätigkeit  dies alles war fremdbestimmt. In seinem Leib steckten mehr als zwanzig Sonden, die jederzeit durch weitere robotische Gesundheitspolizisten ergänzt werden konnten.

Fogga betrachtete das Ergebnis ihrer langjährigen Forschungsarbeit. Die Wissenschaftler der Oraccameo, meist aus Hilfsvölkern rekrutiert und in den Dienst gezwungen, hatten mithilfe der Explorer-Schiffe im Almea-Sektor unzählige Kandidaten für den Einsatz der Weltengeißel ausfindig gemacht. Vier von ihnen wurden eben ausgewählt.

Es spielte keine Rolle, wie diese Geschöpfe hießen, was sie konnten, welche Geschichte sie hatten. Es zählten einzig und allein ihr intellektuelles Potenzial und einige Parameter, über die Fogga viel Schaumhaar geopfert hatte.

Fogga spürte dieses ganz besondere Gefühl auf seinem Kopf. Winzige Blubberblasen bewegten sich darüber hinweg. Doch sie lösten sich nicht, sie blieben mit der Haut verwachsen, und sie erzeugten Freude.

Er hatte es geschafft.

»Du musst die notwendigen Anweisungen geben, Halter«, drängte er Gooswart und deutete auf die rot leuchtenden Befehlsfelder vor der Antigravliege des Obersten Herrn. »Unzählige Oraccameo sehen dir auf die Finger. Sie alle wissen, was nun geschieht. Es ist bloß eine Geste  aber sie ist wichtiger als alles andere, was du während der letzten Jahre geleistet hast.«

Was nicht sonderlich viel bedeutet. Du hast kaum noch etwas zum Gelingen dieses Projekts beigetragen, alter, sterbender Mann.

Wörgut Gooswart hob die Finger. Ein Prallfeld unterstützte ihn dabei und schob die Hand unendlich langsam auf die Befehlsfelder zu. Diese Bilder, einerseits rührend, andererseits die völlige Hingabe des Obersten Herren beweisend, würden letzte Zweifler davon überzeugen, dass es gut und richtig war, sich den Kollektoren zu überantworten.

Sein Halter tat die notwendigen Handgriffe, zittrig und unter Aufbietung letzter Kräfte. Von nun an war alles unabänderlich, es gab kein Zurück mehr.

Hunderte Weltengeißeln taten ihr Werk: Vier Völker wurden mit dem körperlichen Tod konfrontiert, während die Zasa-Piloten die Flotte der Oraccameo in die Sicherheit des Kalten Raums verschoben.

Jeder Handgriff saß, jede Schiffsbewegung war vorhersehbar, die Arbeit der Weltengeißeln jederzeit nachvollziehbar. Alles geschah in einer Synchronizität, die Fogga mit Genugtuung zur Kenntnis nahm. Weitere Gedanken blubberten seinen Kopf entlang, stiegen hoch, verteilten sich im Raum. Selten zuvor hatte er eine derartige Erregung gespürt. Das Ziel war erreicht, sein Lebensplan ging in Erfüllung!

Erste Bilder zeigten die Sterbenden vierer Welten. Wie sich synchron dazu die Kollektoren allmählich füllten, war anhand der Messgeräte gut zu erkennen. Es würde kaum länger als einen Ora-Tag dauern, bis die Bewusstseine vieler Milliarden Wesen erfasst und gespeichert waren.

Fogga betrachtete Statistiken, die das Wachsen und das Erwachen eines Geisteswesens darzustellen versuchten. Bilder zeigten ein waberndes Etwas; es griff um sich, definierte sich selbst, dehnte sich aus. Es waren die Geburtswehen des neu entstehenden Wesens, das auf höherdimensionaler Ebene wuchs und wuchs und wuchs.

Unbändiger Schmerz wurde in Messkurven dargestellt. Die Verzweiflung. Die Panik der Betroffenen. Das alles vermengte sich. Mit dem Gefühl der Überraschung  und ja, mit einer Ahnung von Freude.

Die in den Kollektoren angereicherten Bewusstseinsinhalte nahmen die anderen wahr, spürten sie, durchdrangen sie und verloren sich in einer Menge, die keinerlei Substanz besaß. Unzählige Gedankentropfen wurden zu vielen Pfützen, zu einigen Seen, zu einem von vier Ozeanen, die ineinanderflossen. In einem Vorgang, der neue Aufregung in eine ohnedies leidgeplagte Galaxis brachte und fragile hyperphysikalische Zonen noch weiter belastete.

Zeit verrann. Die Oraccameo auf unzähligen Welten verfolgten gebannt und fasziniert die Geschehnisse. In ihrem Reich standen die Uhren still. Das Leben reduzierte sich auf Warten, Beobachten, Bangen und Hoffen.

Es gab solche, die sich nach wie vor gegen die Aufnahme in das QIN SHI-Konstrukt wehrten. Diese Unverbesserlichen würden entleibt und zu ihrem Glück gezwungen werden; dafür war gesorgt.

Etwa zehntausend Oraccameo, treue Anhänger des Reiches, würden zurückbleiben, würden zurückbleiben müssen, um letzte Handgriffe zu tun. Sie würden das Licht löschen, den Raum verlassen und ihn abschließen, um sich in die Isolation zurückzuziehen und das Wirken des neuen Wesens zu beobachten. Sie waren die Verlierer dieses Spiels, so glaubten sie.

Maran Dana Fogga beobachtete seinen Halter. Er lag neben ihm und wurde künstlich ernährt. Er hatte alles unternommen, um den Obersten Herrn am Leben zu erhalten und ihm diesen einen Augenblick vermeintlichen Triumphs zu vergönnen  um ihn danach in ein Jammertal der Windstille zu schicken.

»Gut, gut!«, krächzte der alte Mann. »Wir schaffen es. Ich schaffe es.«

»Selbstverständlich schaffst du es!«

»Mein Körper ist hinfällig, aber mein Geist frisch. Er ist hungrig. Er wird sich in diesem Strom an Bewusstseinen gut zurechtfinden. Ich werde rasch wieder jene Position einnehmen, die mir gebührt.«

Es ging Wörgut Gooswart um die Macht, wie stets. Er wollte die Geschicke seines Volkes weiterhin lenken, er hatte niemals ein anderes Ziel vor Augen gehabt. Der Oberste hatte vor, bis in alle Ewigkeit zu herrschen.

»Du wirst gemeinsam mit uns in QIN SHI aufgehen«, flüsterte der Oraccameo. »Ist es das, was du immer wolltest? In meiner Nähe bleiben, um diesen Moment mitzuerleben? Um endlich einmal gleichberechtigt mit den Oraccameo zu sein?«

Die lebenserhaltenden Systeme warnten, dass Wörgut Gooswart trotz aller unterstützenden Maßnahmen an der Grenze zum Tod stand. Es war einzig seine Willenskraft, die ihn am Leben erhielt.

»Ich hatte niemals vor, ein Teil QIN SHIS zu werden.«

»Sondern?«

Das Bewusstsein Wörgut Gooswarts erlosch. Es würde verwehen, wenn die über Ora positionierten Weltengeißeln nicht bald mit ihrer Arbeit begannen. Sollte sein Plan im letzten Augenblick scheitern, sollte Fogga doch noch verlieren?

Nein!

Das Wort Niederlage kam in Foggas Wortschatz nicht vor.

Er beugte sich weit über den Alten. Er hätte so viel zu sagen gehabt; hätte von Rache und von all den Gefühlen reden wollen, die in seinen ältesten Gedankenblasen gespeichert waren und die er niemals hatte freisetzen dürfen. Doch es musste genügen, dem Obersten einige wenige Worte mit auf die Reise zu geben.

»Die Weltengeißel wird euch allesamt packen und in dieses Bewusstseinskonstrukt stopfen, so, wie es gedacht war. Doch danach wird alles ganz anders kommen. Dafür habe ich gesorgt, Halter.«

»Ich verstehe nicht ... Warum ...«

Die letzten gesprochenen Worte Wörgut Gooswarts waren belanglos. Sie klangen schläfrig. Der Oberste war bereits weit, weit weg.

Fogga sagte: »Es wird etwas ganz und gar nicht so laufen, wie du es gern hättest. Dein Volk wird vergehen. Das Geisteswesen QIN SHI ist bloß ein Traum, den ich dir und deinem Vorgänger vorgegaukelt habe.«

»Was sagst du da ...?«

»Das Robotwerk  du erinnerst dich? Die Verbündeten der Kuippri? Von denen man stets dachte, sie wären willfährige Partner, dumme Maschinen? Nicht gut genug, um Fortschritte zu machen?  Nun, das war es, was man euch glauben machen wollte. Um genauer zu sein: Ich habe dafür gesorgt, dass ihr das Robotkonstrukt für zu dumm hieltet, eigene Gedanken und eigene Ideen zu entwickeln.«

Die Worte sprudelten wie von selbst aus seinem Mund. Maran Dana Fogga fühlte Erleichterung, nun, da alle seine Gedanken zueinanderfanden, da ein Zahnrad ins andere griff und sich eine Maschinerie in Bewegung setzte, die nicht mehr aufgehalten werden konnte.

»Ihr habt diese Dinge niemals hinterfragt. Für euch Oraccameo war klar, dass ihr mit aller Erbarmungslosigkeit gegen die Kuippri vorgehen müsstet, um zur selben Zeit das Robotwerk zu vernichten. Wie dumm und blasiert ihr bloß seid!«

Er ließ eine schadhaft gewordene Gedankenblase zerplatzen. Der Inhalt tropfte auf das Gesicht seines Halters hinab und verätzte einige Alterswarzen. Der Schmerz würde ihn berühren und ihn jene letzten Sekunden zurückhalten, die es noch bis zur Aktivierung der Weltengeißel über Ora bedurfte.

»Bist du denn niemals auf den Gedanken kommen, dass ich im Dienste des Robotwerks stehen könnte? Dass ich von ihm hochgezogen und ernährt worden war, um bei euch eingeschleust zu werden, um euren Untergang vorzubereiten?

Hast du niemals darüber nachgedacht, warum ich analytisch wie eine Maschine denke  und woher die große Sehnsucht nach den schönen Künsten kommt?

Ich habe meine Rolle gespielt. Ich habe zugelassen, dass große Teile meines Auftraggebers vernichtet wurden. Ich habe den Tod von Milliarden Kuippri in Kauf genommen. Weil ich einen Plan hatte! Einen, den ich deinem Vorgänger Tion Youlder verdanke.«

Fogga ließ weitere Gedankenblasen zerplatzen. Sein Leben währte nur noch Augenblicke. Es spielte keine Rolle mehr, was er tat und wie sehr er sich selbst schadete.

»Du sollst mit dem Gedanken sterben, dass du die Schuld am Untergang deines Volkes trägst. Meine Auftraggeber hingegen  sie werden nun, da ihr verschwindet, leichtes Spiel haben. Seit geraumer Zeit warten sie auf diesen Moment, mit den Kuippri zusammengepfercht, auf deren Ursprungswelt, die ihr niemals entdeckt habt. Von dort werden sie ihren Eroberungsfeldzug starten, während ihr ... Nun, du wirst es selbst sehen und erleben, Halter.«

Die Weltengeißel begann zu arbeiten. Ora wurde ins Visier genommen und bestrahlt. Die Kollektoren fuhren ihre Ernte ein. Tausende, Millionen von Oraccameo starben nun, ob sie es wollten oder nicht.

»Mein Plan ist perfekt. Das Stück meines Lebens, es hat ein ... Ende ...«

Er fühlte diesen seltsamen Druck, der auf die Wirkung der Weltengeißel schließen ließ. Sie zog und zerrte an ihm  doch er widerstand.

Maran Dana Fogga ließ alle verfügbaren Gedankenblasen frei, presste sie aus seinem Schaumhaar, befreite sich von Ideen und Konzepten und Einfällen. So lange, bis nichts mehr übrig war, das es für die Weltengeißel zu ernten lohnte.

Er sagte seine letzten Worte.

Gleich darauf starb er. Und sein Plan ging auf.


5.

Katastrophe



Was hatte Fogga bloß gefaselt? Was waren seine letzten Worte gewesen?

Wörgut Gooswart konnte sich kaum mehr erinnern. Er schwebte durch eine Welt, die keine Grenzen kannte. Er war weit weg von allem Körperlichen, frei, frei, frei!, nur noch von den Rändern des Universums eingeschränkt.

Bald kam die Ahnung, dass er sich auf einen Raum zubewegte, der ihm wiederum Grenzen auferlegte. Er erinnerte sich: Es gab diese Kollektoren. Die Weltengeißeln. Sie würden ihn aufnehmen und mit anderen seiner Art vereinen. Um aus ihnen allen gemeinsam ein Geschöpf namens QIN SHI zu fertigen, auch Herr der Gesichter genannt.

Maran Dana Fogga hatte diesen Begriff geprägt. Es war ein Kodewort gewesen. Bald würden ihm die Oraccameo einen Inhalt geben.

Wörgut Gooswart fühlte, dass er irgendwo hineinrutschte. Da waren mit einem Mal andere. Sie ähnelten ihm, waren aber schwächer, jünger, weniger erfahren. Er fühlte sich in die Rolle des Sprechers oder des Anführers gedrängt. Es wurde von ihm erwartet, dass er die anderen Bewusstseine vertrat und als Erster unter Gleichen wirkte.

Es gab keinen Wind hier, wie auch immer dieses Hier beschaffen war. Kein Lüftchen berührte ihn. Alles war ruhig und frei von Bewegung. Nur die Gedanken schossen kreuz und quer. So viele von ihnen, dass es unmöglich war, die Übersicht zu bewahren.

Wörgut Gooswart lernte rasch und instinktiv, sich zu behaupten. Er filterte aus, was ihn interessierte. Es scherte ihn nicht, dass auch Ideen von Panik und Wut existierten. Manch ehemaliger Oraccameo wollte zurück in sein körperliches Dasein. Einige fühlten sich betrogen. Doch sie würden sich rasch an die herrschenden Zustände gewöhnen.

Er wurde eins mit den anderen seiner Art, und er blieb doch er selbst. QIN SHI. Der Herr der Gesichter. Der Name gefiel ihm.

Etwas Größeres stand bevor.

Das Zusammentreffen mit anderen Wesenheiten. Mit vier Geschöpfen, die so ähnlich waren wie die vergeistigten Oraccameo  und doch ganz anders. Sie hatten nicht selbst über ihr Schicksal bestimmt. Sie wussten nicht, was mit ihnen geschah. Ihnen war die Unsicherheit anzumerken. Wörgut Gooswart meinte, sie riechen und fühlen zu können, auch wenn seine Sinne in diesem Limbus längst nicht mehr jenen entsprachen, über die er einst verfügt hatte.

Immer wieder versuchte er sich an die Worte zu erinnern, die Fogga ihm zugeflüstert hatte. Sie wollten keinen Sinn ergeben. Da war von Betrug und einem Langzeitplan die Rede gewesen. Davon, dass ihm, Gooswart, eine große Enttäuschung bevorstand.

Aber es war doch alles so, wie er es sich vorgestellt hatte! Er musste sich niemals wieder um seine Sterblichkeit Gedanken machen, er war dem Tod entwischt! Er war Teil eines größeren Ganzen, das sich selbstbestimmt bewegen konnte, dessen Gaben alles Vorstellbare übertrafen  und dem er seinen Stempel aufdrücken konnte. Er hatte so viel Wissen, so viel Erfahrung. Jede andere Facette dieses Geisteswesens namens QIN SHI achtete ihn und brachte ihm Respekt entgegen.

Die Oraccameo rings um ihn waren allerdings schwach und müde. Die Transition hatte ihnen alle Kraft abverlangt. Sie waren längst nicht jene vor Energie strotzenden Wesen, als die er sie gerne gesehen hatte. In ihnen steckte Erschöpfung und ein Desinteresse, das sich Wörgut Gooswart vorerst nicht erklären konnte.

Da! Die anderen waren nah! Die Verschmelzung würde geschehen, und dann ...

Die vier anderen vergeistigten Geschöpfe wurden von den Kollektoren freigesetzt, gemäß des Plans Maran Dana Foggas, nach exakt festgelegten zeitlichen und räumlichen Parametern aufeinander losgelassen.

Sie trieben auf QIN SHI zu. Gut fühlbar, gut erkennbar.

Die anderen waren neugierig. Sie wurden von den Oraccameo wie magnetisch angezogen.

Lust, Interesse, Neugierde waren ein Teil dessen, was die vier Wesenheiten an diesen Ort brachte. Die Oraccameo repräsentierten eine Macht, wie sie in Chalkada einzigartig war, trotz ihrer derzeitigen Schwäche. Wer würde sich schon ihren Wünschen entziehen können?

Wörgut Gooswart fühlte, wie die mehrfache Durchdringung ihren Anfang nahm. Da waren mit einem Mal so viele fremde Ideen. Banale, naive, schlaue, überflüssige, idiotische, revolutionäre, deprimierende und großartige Gedanken, die auf ihn einströmten und begannen, ein Teil der neuen, neu gewachsenen Wesenheit zu werden.

Und dann kamen Angst und Panik.

Die vier anderen Bewusstseinspools lehnten QIN SHI ab! Sie zogen sich zurück, lösten alle bereits geknüpften Verbindungen und flohen entsetzt, nahmen Kurs ins Nirgendwo. Sie wollten mit den Oraccameo nichts zu tun haben, hielten sie für widerwärtig! Sahen sie als Feind; als jemanden, mit dem sie nichts zu tun haben wollten.

QIN SHI blieb zurück. Eine erschöpfte Wesenheit, die eben die erste  und womöglich letzte?  Niederlage ihres kurzen Lebens hatte hinnehmen müssen.

Endlich erinnerte sich Gooswart der letzten Worte Maran Dana Foggas: »Ihr werdet schmecken, wie es sein könnte, über eine Galaxis zu herrschen. Doch es wird euch die Kraft fehlen, die anderen Entleibten zu halten. Dafür habe ich gesorgt. QIN SHI wird dahintreiben, zu schwach, um irgendetwas an seinem Zustand ändern zu können. So lange, bis diese Wesenheit, zu der auch du gehören wirst, verhungert und verdummt und im Nichts stranden wird. Ihr werdet ausgelöscht  in einem Prozess, der womöglich Jahrmillionen in Anspruch nimmt. Oh ja, ich mag meinen Plan ...«



ENDE





Die Genese von QIN SHI ist der Schlüssel zum Verständnis der negativen Superintelligenz  und dazu, den Konflikt zu beenden, der gegenwärtig noch mindestens die Galaxien Milchstraße und Escalian beeinträchtigt.

Marc A. Herren setzt die Geschichte von QIN SHI im Roman der nächsten Woche fort. Band 2679 wird im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel erhältlich sein:



DER HERR DER GESICHTER
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Vergeistigung





Als Perry Rhodan und seine Mitstreiter Ende Januar 1976 am Ende des Galaktischen Rätsels bei der Suche nach der Unsterblichkeit erstmals die »Welt des Ewigen Lebens« und somit die Kunstwelt Wanderer erreichten, war damit auch die erste offizielle Begegnung mit dem »Kollektivwesen« ES verbunden. Der Begriff Superintelligenz war damals unbekannt, ebenso die damit verbundenen weitergehenden Aspekte. Von Dingen wie dem Zwiebelschalenmodell, dem natürlichen Psionischen Netz, dem Moralischen Kode mit seinen Kosmonukleotiden oder Hohen Mächten wie den Kosmokraten und Chaotarchen war ebenfalls noch nichts bekannt.

Klar war dagegen schon, dass es neben den von den Arkoniden vermittelten Erkenntnissen hyperphysikalischer Natur zur technischen Nutzung auch solche Möglichkeiten gab, die den Lebewesen selbst entstammten. Vor allem die parabegabten Mutanten lieferten mit ihren Fähigkeiten mannigfaltige Beispiele dafür, dass es neben den rein materiellen, konventionell-physikalischen Dingen ein damals noch weitgehend unbekanntes »Mehr« gibt, welches deutlich über die reine Körperlichkeit hinausreicht.

In welchem Maß das der Fall sein kann, versuchte John Marshall bei der Begegnung mit ES zu verdeutlichen: Es ist eine in sich verwobene Gesamtheit, ein psychisch lebendes, überdimensioniertes Gemeinschaftswesen aus vielen Milliarden Einzelpsychen. Nehmen Sie ruhig an, eine ganze Rasse hätte ihre Stofflichkeit aufgegeben, um nur noch in geistiger Form zu existieren. Es handelt sich um ein gewolltes Aufgeben der Körperlichkeit nach einem unsagbar langen Leben, das ein Organismus in seiner rein stofflichen Form wahrscheinlich doch nicht mehr länger ausgehalten hätte. ES bleibt ES! Egal ob es sich nun um Milliarden entstofflichte Gehirne handelt oder nur um ein einziges; es ist ES. (PR 19)

Und es war genau diese kaum begreifliche Wesenheit, die schon damals auf Aspekte des angestrebten ewigen Lebens hinwies, die sich seither immer wieder als prägend erwiesen haben: Sie erwarten Großes und Schönes von der Unsterblichkeit? Alle organischen Lebewesen erwarten es, bis die fürchterliche Enttäuschung kommt. Die letzte Flucht ist in die Entstofflichung. Einmal werden Sie froh sein, Ihren Geist aus der Hülle des Körpers befreien zu können. (...) (PR 19)

Seither sind Jahrtausende vergangen, längst wurden viele weitere Erkenntnisse errungen; es gab Begegnungen und Konfrontationen mit vergeistigten Einzel- wie Kollektivwesen, wissenschaftliche Forschung lieferte Theorien und mitunter sogar technisch umsetzbare Lösungen für Aggregate. Das Wissen und bis zu einem gewissen Grad auch das Verständnis der mit diesen Dingen verbundenen Hintergründe und Zusammenhänge wuchs beachtlich, aber vieles ist nach wie vor unverstanden oder entzieht sich den Möglichkeiten normaler Wesen.

Fest steht, dass es reine Bewusstseine gibt, die keineswegs materielle Körper zur weiteren Existenz bedürfen. Sie setzen solche bestenfalls im Sinne eines »Ankers« oder Avatars zur Veranschaulichung oder Vergegenständlichung ein und bedienen sich dabei häufig sogar »materieller Projektionen«, die einen Körper »nur«  wenngleich mit höchster Perfektion  vorgaukeln.

Was für ein Individuum oder unter Umständen ganze Völker vielleicht als erstrebenswert erscheint, muss jedoch nicht zwangsläufig nur mit Positivem verbunden sein. Die bewusste Aufgabe der Körperlichkeit durch Vergeistigung mag in vielen, vielleicht sogar den meisten Fällen ein freiwilliger, ja gewollter Schritt sein, doch es gibt genügend Beispiele für spontane und ungewollte Übergänge oder sogar für solche, bei der es durch technische und/oder paranormale Einflussnahme zu einer von außen induzierten und gewaltsamen Trennung von Körper und Geist kommt.

Mindestens ebenso negativ ist es, wenn die Vergeistigung durch eine höhere Entität wie eine Superintelligenz erzwungen wird und keineswegs mit den Zielen und Wünschen des oder der Betroffenen übereinstimmt, sondern einem angeblich »höheren Ziel« oder vergleichbaren »Begründungen« dient. Hier spielen dann Aspekte wie die Einordnung der höheren Wesenheiten in »positiv« und »negativ« hinein, in »symbiotisch« und »parasitär« oder wie auch immer es zu umschreiben versucht wird. Auch im Fall von QIN SHI haben wir es mit diesen als negativ eingeschätzten Dingen zu tun.

Wer mehr über die mit dem Begriff Vergeistigung verbundenen Dinge erfahren möchte, findet beim entsprechenden Stichwort in der Perrypedia einen umfangreichen und lesenswerten Artikel, der nahezu alle damit verbundenen und in der PERRY RHODAN-Serie beschriebenen Aspekte aufgreift.



Rainer Castor
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Vorwort



Liebe Perry Rhodan-Freunde,



bunt gemischt wie die Weihnachtsmärkte präsentiert sich auch diese LKS. Neben allerlei Wissenswertem gibt es mal wieder den PERRY RHODAN-Wegweiser, der euch in kompakter Form über alle wichtigen Adressen und Anlaufstationen informiert. So kurz vor dem Fest kann das eine oder andere zu einem wertvollen Tipp für euch werden.

»Perry Weekly« ist auch wieder mit an Bord.





Neues aus Firibirim-City



Kollege Marc A. Herren hat mir einen netten Text zugeschickt, der sich mit der Herkunft dieser Wesen befasst.

Marc schreibt: »Ich wurde auf die Firibirim angesprochen. Hier nun der Text, den ich dazu bei Facebook veröffentlichte. Ein Leser schrieb mich an und erwähnte die Firibirim. Er fand es schade, dass ich durch das Exposé gezwungen war, Sholoubwa als Erschaffer der Firibirim einzubringen. Nicht alles im Perryversum sollte erklärt und/oder miteinander verknüpft werden.

Grundsätzlich hat er nicht ganz unrecht. Ich finde auch, dass nicht jedes neue Volk auf Monos komm raus mit den Cynos, Lemurern oder Roach verwandt sein muss. In diesem Fall hat der Leser aber danebengetippt. Tatsache ist, dass ich die Firibirim (damals noch ohne diesen schönen Namen) im Alter von 15 Jahren für eine PERRY RHODAN-Kurzgeschichte erfunden habe. Als ich letztes Jahr für die Romane 2608 und 2611 ein Volk einbringen durfte, habe ich mich daran erinnert, und so kamen die kleinen Fellkugeln genau 20 Jahre nach ihrer Geburt zu ihrem ersten Auftritt im Perryversum.

Aus zeitlichen Gründen musste ich damals den Band 2608 an den Kollegen Hubert Haensel abgeben, der sie aber genauso darstellte, wie ich mir das erhofft hatte. Als ich mir dann überlegte, wie ich bei Sholoubwa im Heft 2670 das Thema ›künstliches gegen natürliches Leben‹ einflechten könnte, habe ich ihn spontan die Firibirim erschaffen lassen. Das Exposé ließ mir diesbezüglich genügend Handlungsspielraum, um diese kleine Nebenepisode erzählen zu können.

Wer also mit den Firis und deren Vorgeschichte nicht recht warm wurde, der weiß jetzt, wer der Schuldige ist.

Mir persönlich haben Mel-anta-Sel und Konsorten sehr gefallen. Mit dem Band 2670 hat sich der Kreis geschlossen, aber wer weiß, ob nicht vielleicht doch irgendwann irgendwo ein Firibirim-Stock unvermittelt wieder in der Handlung auftaucht.«





Vermischtes



Jürgen Rudack, jr-1063070@versanet.de

Ein Gruß vom verregneten Möhnesee! Bei deiner Antwort auf den Leserbrief von Udo Kemmerling in Heft 2672 (»Und verschwindet irgendwo hinter dem Ereignishorizont«) möchte ich dich an die fast prophetische Aussage Udo Lindenbergs »Hinterm Horizont geht's weiter« erinnern. Wo hat dieser Mann seine Informationen her? Von ES?



Ich hatte schon immer den Verdacht, dass es sich bei Udo Lindenberg um ein Konzept von ES handelt, mit verschiedenen Bewusstseinen verstorbener Musiker.





Stephanie Beßner, herzundhumor@email.de

Wir brauchen dringend euer Know-how. Größter PR-Fan in der Familie war immer unser Vater (leider verstorben), der immer fleißig gesammelt hat (siehe »Bazar-Anzeige« im Forum). Klicks waren ja einige auf die Anzeige, nur leider überhaupt kein Interessent. Was tun? Ins Altpapier möchte ich den alten Perry nicht tun; da blutet uns das Herz.

Erbitte euren Rat, da wir ratlos sind, unser Vater jedoch immer so an seinen PR-Heften gehangen ist. Es geht uns nicht ums Geld, aber eine Wertschätzung wäre schön, da die Hefte wirklich in einem guten Zustand und Erstauflagen mit sehr amüsantem Anzeigenteil sind.

Selbstabholer wäre klasse, im Bereich 89518 Heidenheim. Die Hefte sind in zwei Klappkisten und doch etwas schwer.

Herzliche Grüße von der Schwäbischen Alb!



Wir drücken dir die Daumen und freuen uns mit dem Leser/der Leserin, die in den Genuss der Romane kommt.





Kostümwettbewerb beim GarchingCon 2013



In der »Nacht auf Lepso« beim PERRY RHODAN-WeltCon 2011 in Mannheim konnte man es bereits feststellen. Es gibt auch Perryfans, die Spaß an Verkleidungen haben. Daher wird es auch beim GarchingCon 9 einen Programmpunkt für kostümbegeisterte Fans geben. Der Kostümwettbewerb steht unter dem Motto »Facetten der Ewigkeit«.

Folgendes haben sich die Veranstalter dazu vorgestellt: Am Samstagabend des Cons (18. 5. 2013) wird es einen Wettbewerb zur besten Kostümierung geben. Präsentiert von der unvergleichlichen Enervira Bombasta (alias Susan Schwartz alias Uschi Zietsch) zeigen sich die Teilnehmer des Kostümwettbewerbs dem Con-Publikum auf der Bühne im großen Saal. Eine fachkundige Jury wird die besten Verkleidungen küren. Den Gewinnern winken nicht nur Ruhm und Ehre, sondern auch attraktive Preise.

Hier die Regeln im Detail:

 Die Teilnehmer am Kostümwettbewerb melden sich vor dem Con auf der Con-Homepage www.garching-con.net für den Wettbewerb an einschließlich einer Beschreibung ihres Kostüms. Es besteht aber auch die Möglichkeit, sich vor Ort in Garching (bis Samstagmittag) anzumelden.

 Die Verkleidung sollte dem Science-Fiction-Genre entsprechen. Es kann aus allen bekannten Universen gewählt werden. Bevorzugt ist natürlich das Perryversum, aber keine Bedingung. Der Phantasie sind keine Grenzen gesetzt.

 Die Jury kürt danach die Gewinner des Wettbewerbs. Die drei besten Kostüme werden prämiert, aber auch die restlichen Teilnehmer erhalten eine kleine Aufmerksamkeit.

 Zum Abschluss des Kostümwettbewerbs haben alle, auch die Verkleideten im Publikum, die nicht am Wettbewerb teilnehmen, die Möglichkeit, sich auf der Bühne den Fotografen zu präsentieren.



Das ist doch eine Perspektive für 2013, oder? Deshalb melden wir es schon jetzt, kurz vor dem Jahreswechsel.

Für alle, die in den kommenden Tagen noch immer mit dem Schlimmsten rechnen: Wir haben den Erstverkaufstag von PR 2679 absichtlich auf den 21. 12. 2012 gelegt. Für wen an diesem Tag die Welt untergeht, der kann problemlos ins Perryversum überwechseln.





Zur aktuellen Handlung



Juerg Schmidt, juergschmidt@web.de

Wieder haben sich mehrere Viererblöcke angehäuft, ein neues PR-Extra ist erschienen, und »Der Terraner« hat ein neues Gesicht.

Mit »Neuntau« bin ich nicht warm geworden. Die Protagonisten des Romans wirken seltsam unpersönlich, Neuntaus Tod hat mich daher kaum berührt. Am besten fand ich  natürlich  die Zecke Schmidt.

Marc A. Herren schilderte den Aufstieg Sholoubwas zum viel geachteten Konstrukteur. 2669 bot in Cholaquin Port'aldonar einen unsympathischen Protagonisten, gegen den sich ein Gefühlskrüppel wie Dr. House geradezu liebenswert ausnimmt.

Und doch wird klar, dass hier einer seine wahren Talente nicht entfalten durfte und darob sein Leben verschleudert hat. Sholoubwa entpuppt sich als frühere Medodrohne, mit adaptiver Technik auf den Weg zu echter anorganisch-kybernetischer Intelligenz gebracht. Toller Roman!

Auf den Unsympath folgte der Emotionslose als Romanheld. Die äußere Handlung hat daher in »Der Weg des Konstrukteurs« den Vorzug gegenüber der Schilderung von Innenleben. Formelhafter Satzbau und büro- und technokratische Wendungen, eigentlich ein stilistisches No-Go, werden von Marc A. Herren klug eingesetzt, um die robotische Natur des Protagonisten zu kennzeichnen. Mehrere Zyklusfragen (Firibirim, Technogarden, die Funktion des BOTNETZES) werden beantwortet, der Auftritt eines Roach-Abkömmlings rundet den sehr guten Roman ab.

Monti nimmt in »Das Weltenschiff« die Vorlage Marcs auf, lässt den Roboter Sholoubwa und den Androiden Blitzer eher technokratisch als elegant formulieren, während Alaskas Sprache flüssiger, echter, eben organischer wirkt.

Inhaltlich kennzeichnet den Roman eine enorme Bedeutungswucht: Sholoubwas Geschichte weckt Assoziationen etwa zu Ikarus, der in neue Höhen vorstößt und in seiner Überheblichkeit naturgegebene Grenzen übertritt. Der Freie Raum entsteht, aber die Freiheit erweist sich für Sholoubwa als endlich. Was zur philosophischen Frage führt, ob Freiheit letztlich nicht nur eine Illusion ist.

»Ich habe Angst«, lautet Sholoubwas letzter Gedanke in einem schönen Zitat des anarchischen Clowns in der »ST: Voyager«-Folge »The Thaw«. Absolute Freiheit, lehren uns die Religionen, gebe es ohnehin nur bei Gott.

Auf seine Ursprünge zurückgeworfen, verlässt Sholoubwa diese Welt  »denn du bist aus Erde und sollst zu Erde werden«. Oder eben totes Metall. Der Band funktioniert also auf der reinen Unterhaltungsebene, stimmt aber dank der unterlegten Bedeutungsschichten auch sehr nachdenklich.

Zum PERRY RODAN-Extra 15: Hubert Haensel präsentiert mit »Das Plejaden-Spiel« einen spannenden Wirtschaftskrimi, der nur am Ende etwas zu überhastet aufgelöst wird. Blo Rakane hält das Adverb »näher« für eine Präposition (Seite 26), Homer Adams das Theaterstück »Der Hauptmann von Köpenick« für einen Roman, und Arun Joschannan ließ sich schon in jungen Jahren in ein Amt schwatzen.

Abgesehen von diesen kleinen Kritikpunkten war Nummer 15 nach langer, langer Zeit wieder ein erfreuliches Extra. Im beiliegenden Hörbuch schildert Chris Montillon den Kampf von MIKRU-JON und des Piloten gegen eine Zeitfalle, wobei sich auch das Schicksal von Numenkor-Bolok aus Band 2648 erfüllt. Nett!

Vermisst habe ich einmal mehr einen farbigen Innenteil (bin halt gierig).

Ein paar Sätze noch zum neuen Titelbild auf dem Silberband 119 »Der Terraner«: Bei der Neugestaltung des Covers für die Buchausgabe wurde der archaische Raumhelm durch eine zeitgemäßere Version ersetzt. Über Perrys Thorsten-Fink-Gedächtnisfrisur kann man sicher geteilter Meinung sein; schade fand ich aber, dass der feierliche, ja fast entrückte Gesichtsausdruck einer sehr finsteren Miene gewichen ist  Perry sieht aus, als wolle er die Fahnenstange dem Nächstbesten, der ihm dumm kommt, in die Brust rammen (Itchy und Scratchy?).





Perry Weekly  Die ganze Wahrheit

von Lars Bublitz
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Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Chalkada

Einst die Bezeichnung für die Doppelgalaxis Chanda insgesamt  eine sprachliche »Abschleifung« von Alkagar hin zum Chanda der Gegenwart. Die Teilgalaxien heißen Dosanta (heute: Dosa/Chanda I) und Zasaonta (heute: Zasao/Chanda II).

Die Bezeichnung der Materiebrücke zwischen den beiden Galaxien hat sich in den letzten rund 300.000 Jahren nicht verändert, sie lautet Do-Chan-Za; wie in der Gegenwart kommen die Einzelnamen entsprechend dem Bezug zur Lokalität zum Einsatz.



Handelsstern

Handelssterne sind Bestandteile des Polyport-Netzes mit einer ähnlichen Funktion wie die der Polyport-Höfe. Funktionsfähige Handelssterne sind sternenartige Gebilde, die zu einem großen Teil aus Psi-Materie bestehen. In Chalkada sind sie auch als »Springende Sterne« bekannt.

Ein Handelsstern wird als solcher bezeichnet, da die eigentliche Polyport-Station mit einer Sternenmanifestation umgeben wurde, die wie eine Sonne strahlt. Obwohl diese auf einen Beobachter real wirkt, fehlt die Gravitationswirkung; zusätzlich emittiert sie sehr hohe Strahlung im Hyperspektrum.

Sowohl die Sonnenmanifestation als auch die Hyperstrahlung werden dadurch erreicht, dass permanent Psi-Materie verbraucht wird. Die so erzeugte Sonnenmanifestation wirkt wie ein Schutzschirm. Nur durch eine Schaltung im Handelsstern kann eine Passage für einfliegende Raumschiffe freigegeben werden.



Hyperkristalle; Besonderheiten

Den Hyperkristall genannten Mineralien ist gemeinsam, dass es sich zwar um solche auf Quarzbasis (Siliziumdioxid) handelt, ihre Einschlüsse jedoch hyperenergetischer Natur sind und als »pseudomaterielle« Struktur mehr oder weniger stabile Stofflichkeit gewinnen. Chemische und physikalische Messungen führen deshalb stets zu stark schwankenden Ergebnissen.

Weil sich die Einschlüsse nicht ins Periodische System der Elemente einordnen ließen, definierten beispielsweise die praktisch orientierten Arkoniden diese »Hyperelemente« als »hyperenergetisch-pseudomaterielle Konzentrationskerne«.

Payne Hamiller beschrieb die Einschlüsse als pseudostabile, »am Rand des Hyperraums« angesiedelte Konzentration von Hyperbarie  jene Hyperenergie, deren Äquivalent im Standarduniversum Masse und Schwerkraft ergibt: Die hyperenergetische Strahlung beruht auf der ständigen Verwandlung von Hyperbarie in (»Pseudo«-) Masse und umgekehrt, weil nicht die gesamte Hyperbariemenge als Masse plus Gravitation auftritt, sondern stets ein Rest  Zufallsgesetzen folgend  im übergeordneten Kontinuum verbleibt.

Ein Teil der Emissionen ergibt sich aus diesem Umwandlungsprozess, ein anderer als Resonanz mit den übrigen Mivelum-Hyperbarie-Konzentrationen. Ihr Mitschwingen führt zu Sekundär-»Entladungen« in Gestalt von Hyperjets  Hyperstrahlung, deren Quintronen über Zwischenstufen sehr rasch zu konventionellen Lichtquanten »degenerieren«.

Neben der allgemeinen Lichtbrechung am Kristallgitter beruht vor allem hierauf die blaue Farbe  Lichtquanten der Wellenlänge von etwa 470 Nanometern.



Oraccameo

Sie sind die Vorfahren der bis zur Handlungszeit in Chanda beheimateten Oracca, im Unterschied zu diesen aber etwa zwei Meter groß.



Oracca

Etwa 1,20 Meter große Humanoide aus der Galaxis Chanda. Ihre Körper werden von dunklen Umhängen bzw. kuttenartigen Gewändern mit Kapuzen verhüllt, während die Teile, die sichtbar oder nicht verdeckt sind  hauptsächlich Gesichter und Hände , knochig wirken oder ausschließlich aus Knochen zu bestehen scheinen.




Der PERRY RHODAN-Wegweiser





Unsere Redaktionsadresse für Leser ohne Internet-Zugang und alle, die etwas einsenden möchten:

Pabel-Moewig Verlag GmbH, Redaktion PERRY RHODAN, Karlsruher Straße 31, 76437 Rastatt;

Telefon: 07222/130, Fax: 07222/13385



Wenn Sie einen Leserbrief an Arndt Ellmer für die Leserkontaktseiten (LKS) senden oder sich einfach zur Serie äußern wollen:

lks@perry-rhodan.net



Anfragen an die Redaktion (z.B. zu verschiedenen Auflagen, Titelbildern, Kontakten, Recherchen, Bezugsquellen, PR NEO und anderes):

Bettina.Lang@perry-rhodan.net



Fragen und Anregungen zu unserer Homepage sowie Anfragen zu den Audio-Produkten und E-Books:

Heidrun.Imo@perry-rhodan.net



Die Redakteurin für alle ATLAN-Produkte, PR-Hardcover (Silberbände), die PR-Planetenromane (Taschenhefte) sowie das PR-Extra:

Sabine.Kropp@perry-rhodan.net



Den Bereich Anzeigen Print und Mediadaten sowie Fan-Artikel und Veranstaltungen betreut:

Klaus.Bollhoefener@perry-rhodan.net



Sie haben ein Abonnement unserer Serie und möchten ein Problem melden oder sind nicht sicher, wem Sie eine Änderung mitteilen können:

abo@perry-rhodan.net



Kontaktdaten können Sie auch dem Impressum auf Seite 63 und der Abo-Prämien-Anzeige auf der letzten Heftseite entnehmen.

Unsere gedruckte Broschüre »Die Welt des Perry Rhodan« können Sie per Post anfordern  bitte Briefporto 1,45 Euro beifügen  oder einfach als PDF herunterladen:

www.perry-rhodan.net unter der Rubrik Infothek/Einsteiger.



PERRY RHODAN im Internet:

facebook.com

www.perrypedia.proc.org

twitter.com/perry_rhodan




Impressum



EPUB-Version: © 2012 Pabel-Moewig Verlag GmbH, PERRY RHODAN digital, Rastatt.

Chefredaktion: Klaus N. Frick.

ISBN: 978-3-8453-2677-1



Originalausgabe: © Pabel-Moewig Verlag GmbH, Rastatt.

Internet: www.perry-rhodan.net und E-Mail: mail@perry-rhodan.net


PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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